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Vr. 298. 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für Auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 


täglich 6½ Uhr Abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 
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Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. — in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
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ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


VI. Jahrg. 


„ Antiſſtlaverei-Kreuzzug. 
Den letzten 5 der ä der Weihnachts⸗ 


I pauſe und damit den würdigen Abſchluß dieſes Abſchnittes der⸗ 
ſelben bildet die Berathung und Annahme der Windthorſtſchen 


eſolution zu Gunſten der Bekämpfung der Sklaverei und des 
Menſchenhandels. Daß der Reichstag gegen die Stimmen der 
eutſchfreiſinnigen und Sozialdemokraten, alſo mit impoſanter 
Mehrheit ſich für energiſche Betheiligung Deutſchlands an der 
Befreiung Afrikas und der Menſchheit von dieſer Geißel er⸗ 
lärte, iſt ein überaus erfreuliches Zeichen. Regierungen und 


Volk fühlen ſich einig in idealen und humanitären Beſtrebun⸗ 
gen, in der Verfolgung von Zielen, welche von echt chriſtlichem 
Sinne diktirt ſind; das iſt in einer vorwiegend realiſtiſch und 


ſelbſt materialiſtiſch zugeſchnittenen Zeit und Generation von 
beſonderem Werthe. Daneben iſt es nicht ohne Bedeutung, daß 
die Beſtrebungen gleichzeitig der deutſchen Kolonialpolitik und 
vor Allem dem deutſch⸗afrikaniſchen Unternehmen zu Gute 
ommen. Die arabiſchen Sklavenhändler, welche die Neger⸗ 
bevölkerung in die Sklaverei ſchleppen und theilweiſe ſelbſt aus⸗ 
rotten, find zugleich die entſchiedenſten Feinde der europäiſchen 
oloniſation und vor Allem der deutſchen Anſiedlungen in Oſt⸗ 
frika. Ihre Vernichtung oder wenigſtens Unſchädlichmachung 
beſeitigt daher gleichzeitig das ſchwerſte Hinderniß für die un⸗ 
geſtörte Entwickelung der deutſchen Kolonialunternehmungen, 
während umgekehrt der Beſitz der letzteren einen werthvollen 
beinahe unentbehrlichen Stützpunkt für eine kräftige Aktion gegen 
Sklavenjäger und Händler bilden. Herrn Windthorſt mag dieſe 


Seite der Sache nicht eben erwünſcht ſein, war er doch von 


jeher ein Gegner der Kolonialpolitik ſchon des Impulſes wegen, 


welchen das Nationalbewußtſein aus Unternehmungen der be⸗ 


zeichneten Art gewinnt. Allein der Gang der Verhandlungen 
wird ihn überzeugt haben, daß die Bekämpfung der Sklaverei 


von der Kolonialpolitik unzertrennbar iſt und daß ſich das Cen⸗ 


trum durch die Initiative auf dem erſtgedachten Gebiete ſelbſt 
in den Dienſt der Kolonialpolitik geſtellt hat. 
Freilich ſtehen dieſen Lichtſeiten auch Schattenſeiten von 
Bedeutung gegenüber. Der richtige Weg zur Erreichung der ge⸗ 
eckten Ziele ohne einen mit den deutſchen Intereſſen nicht im 
richtigen Verhältniß ſtehenden Aufwand vom deutſchen Gut und 
Blut iſt nicht ſo leicht zu finden. Wenn es auch klar iſt, daß 
die bloße Seeblokade nicht ausreicht, ſo wird, namentlich wenn 
die Unglückskunde von der Gefangennahme Emin Paſchas durch 
den Mahdi ſich beſtätigt, es ‘ehr ſorgſamer, auf die genaue 
Kenntniß der thatſächlichen Verhältniſſe gegründeter Erwägung 
edürfen, um für das Vorgehen auf dem feſten Lande einen 
Plan zu entwerfen, welcher unter Berückſichtigung deſſen, was 
Deutſchland berechtigter Weiſe an Menſchen und Geld für den 
Zweck aufwenden darf, einen Erfolg in Ausſicht ſtellt. Die 
Löſung dieſer Frage, welche neben der Energie ein reiches Maß 
von Umſicht erheiſcht, ſteht noch bevor. Mögen Regierung und 
Reichstag ihre glückliche Löſung gelingen! 


Politiſche Tagesſchau. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ wendet ſich an leitender Stelle 
gegen die jetzt in der Preſſe häufigen „Rangliſten⸗Kannegieße⸗ 
reien“, d. h. Mittheilungen über angeblich bevorſtehende Ver⸗ 
— ss SS es — —— — — 


ibel. 


Die verlorene 
a arl Hartmann-Plön. 
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Dennoch hoffte ſie durch ein Teſtament, welches ſie durch 
eine juriſtiſche Perſon anfertigen laſſen wollte, Verſchiedenes zu 
erreichen. In dieſem Teſtament wollte ſie ganz dieſelben Be⸗ 
timmungen treffen, wozu man ſie zwingen wollte. Der Herzog 
ſollte darnach all ihr immobiles Vermögen, ihre Tochter ihre 
Werthſachen erben. Ihre Eitelkeit erwartete von dieſem Akt, 
aß man fie, hierdurch verſöhnt, ſtandesgemäß beerdigen und 


ihr einen Platz in dem herzoglichen Mauſoleum anweiſen würde. 


nd wenn fie nun in dieſem Teſtament ausdrücklich bemerkte, 
daß ſie das ihrer in Hamburg weilenden Tochter zugedachte 
Erbtheil bereits übergeben habe, ſo glaubte ſie ſich der An⸗ 
nahme hingeben zu dürfen, daß man fie in dem Beſitz belaſſen 
würde, zumal, da dieſelbe eine Bürgerin der freien Hanſaſtadt 
mburg war, gegen die man ſchon aus dieſem Grunde keinen 
rozeß anſtrengen würde um ein Objekt, das eine Mutter, die 
zur Zeit noch freie Dispoſition über ihr Vermögen hatte, ihrer 
Tochter als Geſchenk übergeben. 
Aber Letzterer dies Geſchenk ungefährdet in die Hände zu 


ſpielen, das war unter den gegenwärtigen Verhältniſſen eine 


wierige und auf direktem Wege nicht zu wagende Aufgabe. 
nem von ihrer jetzigen Umgebung den Schatz anzuvertrauen, 
amit er ihn an ſeine Adreſſe befördere, durfte ſie nicht riskiren, 
er hätte nach ihrer Meinung denſelben entweder für ſich zu 
behalten geſucht oder ihn dem Erbprinzen ausgeliefert. Selbſt 
rem eigentlichen Vertrauten, ihrer ſogenannten „Rechten Hand“, 


wagte fie nicht, dieſe Miſſion zu übertragen. Dieſer Vertraute, 


ein ſchlauer, liſtiger, verſchlagener alter Mann, war früher ihr 
ammerdiener geweſen, und ſie hatte ihn, nachdem ſie ihn zu 
rem Geheimſekretär gemacht, vom Herzog in den Adelſtand er⸗ 
eben laſſen. Derſelbe — er nahm nach feiner Nobilitirung 
u Namen ſeines Gutes Stolzenberg an, das er ſich von ſeinem 


„Verdienſte“ erworben hatte, — dieſer Herr von Stolzenberg 


« 


änderungen ſowohl in der Organiſation unserer 
militäriſchen Einrichtungen wie in der Beſetzung 
der höheren Kommando- oder Verwaltungsſtellen 
des Heeres. Das offiziöſe Blatt ſagt u. A.: „Das Anſehen 
der Vorgeſetzten leidet durch ſolche Preßbeurtheilungen oder ſo⸗ 
gar vielfach ⸗Verurtheilungen. Welches Intereſſe können die 
Untergebenen noch an Befehlen eines Vorgeſetzten haben, von 
dem fie immer wieder in den Zeitungen leſen, daß er den Ab- 
ſchied nehmen werde, daß er für höhere Stellungen nicht geeig⸗ 
net ſei! Was muß man im Inlande wie Auslande für eine 
Anſicht über die Bedeutung unſerer Generale bekommen, wenn 
man dieſelben in der Preſſe für Stellungen empfohlen findet, 
welche ſie ſpäter nicht erhalten, oder wenn berichtet wird, daß 
ſie den Abſchied erhalten würden und daun noch anderweitige Ver⸗ 
wendung finden! Die Beurtheilung der Fähigkeiten der Offiziere 
ſteht nur den Vorgeſetzten zu. Die Entſcheidung über deren 
Verwendung trifft ganz allein Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König.“ — Es iſt wirklich nothwendig, daß dieſe Nachrichten aus 
der Preſſe verſchwinden; denn ſie nützen zu garnichts, da ſie 
weder die Urtheile der Vorgeſetzten noch die Entſchließungen 
Sr. Majeſtät beeinfluſſen können, während ſie aber — wie 
geſagt — auf die Disziplin im Heere und auf das Anſehen 
unſerer höheren Offiziere ſchädlich wirken müſſen. 

Die „Freiſinnige Ztg.“ iſt voller Jubel — man kann 
es nicht anders bezeichnen —, daß nun auch der bisher von 
Emin Paſcha gehaltene Damm zwiſchen dem Araberthum im 
Innern und im Nordoſten Afrikas, wie es ſcheint, zuſammen⸗ 
gebrochen iſt, und die Welle der Greuel der Ausbeutung und 
ſchmachvollen Unterdrückung, die wir bekämpfen wollen, ſo durch 
den wiederhergeſtellten Zuſammenhang eine Stärke gewonnen 
hat, die unſeren humanitären Abſichten nach Anſicht der „Freiſ. 
Ztg.“ alle Ausſicht auf Erfolg nehmen muß. Was beweiſen aber 
gerade die ausführlichen Rückblicke des Organs des Herrn Richter 
auf die verſchiedenen bisher geſcheiterten Anläufe, der Peſt der 
Sklavenjagden ein Ende zu bereiten, anders, als wieviel in der 
Richtung nach dieſem Ziel ſchon von wenigen einzelnen ener- 
giſchen Perſönlichkeiten erreicht werden konnte? Dürfen wir alſo 
nicht annehmen, daß die Aufwendung größerer Machtmittel und 
eine einheitliche Aktion der Kulturvölker zu einem ganz anderen 
Ergebniß führen und uns das jetzt Verlorene (wofern die Nach: 
richten aus Suakim auf Wahrheit beruhen) wiederbringen 
werden? 

Der Vorſitzende des Vereins der ſchleſiſchen Malteſerritter 
Graf Praſchma erklärt, daß die Wiedervereinigung des vom 
Herzog von Ratibor geleiteten Vereins mit dem unter ſeiner 
Leitung ſtehenden daran geſcheitert ſei, daß das zwiſchen ihm 
und dem Herzog von Ratibor getroffene Uebereinkommen durch 
die unter Führung des Herzogs ſtehenden Herren abgelehnt 
worden ſei. 

An der Sonntag im Odeonsſaale in München ſtatt⸗ 
gehabten Antiſklavereiverſammlung nahmen die Prinzen 
Ludwig, Leopold, Arnulf mit Gemahlinnen, der Prinz Alfons, 
die Prinzeſſin Elvira, das diplomatiſche Korps, die Spitzen der 
Behörden und zahlreiche Mitglieder aller Bürgerſchichten Theil. 
Der Kammerpräſident v. Ow eröffnete die Sitzung und ertheilte 
Herrn Schauß das Wort zur Einleitungsrede. Sodann folgte 


| Generalkonſul Rohlfs und hob hervor, daß in Tripolis jährlich 
30 000 Sklaven verkauft würden; zwei Millionen Neger würden 
jedes Jahr getödtet. 60 arabiſche Händler terroriſiren ganz 
Oſt⸗Afrika. Das Verbot gegen den Sklavenhandel an der Küſte 


durch Mithilfe der Kriegsſchiffe und etwa 500 Soldaten würden 
die Hauptgreuel beſeitigen. Redner ſprach den Arabern jedwede 
Ziviliſation ab. Nachdem Miſſionär Geyer in eingehendſter 
Weiſe die Zuſtände der Sklaverei geſchildert hatte, ſchloß der 
Bürgermeiſter die Sitzung mit einem Hoch auf den Prinz⸗ 
Regenten, welchem die Verſammlung enthuſiaſtiſch beiſtimmte. 

Für Deutſch-Oſtafrika wird, wenn dort die deutſchen 
Intereſſen gewahrt und befeſtigt werden ſollen, eine Kolonial⸗ 
truppe eingerichtet werden müſſen und es wird gut ſein, ſich 
hierbei an die Erfahrungen zu halten, welche Portugal in der 
benachbarten Kolonie Mozambique gemacht hat. Es unterhält 
dort 4 Jägerbataillone zu je 500 Mann Sollſtärke, von denen 
drei faſt ausſchließlich aus Negern beſtehen. Dieſe Truppen 
halten eine Reihe Plätze an der Küſte und im Innern beſetzt 
und können jederzeit durch Truppenaufgebote der großen portu⸗ 
gieſiſchen Plantagenbeſitzer verſtärkt werden. Freilich ſind die 
Verhältniſſe in Mozambique und Oſtafrika nicht ganz gleichartig, 
weder in klimatiſcher noch in kultureller noch in ſtaatsrechtlicher 
Beziehung; allein das beweiſt nichts gegen die Nothwendigkeit 
einer Kolonialtruppe und die Belegung beſtimmter Punkte mit 
kleinen Garniſonen. Es fragt ſich nur, von wem, ob vom Reiche 
oder der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, und mit welcher Koſten⸗ 
vertheilung auf dieſe Weiſe der kolonialen Thätigkeit Rückhalt 
und Kraft gegeben werden ſoll. 

In recht verſtändiger Weiſe faßt der Berliner „Times“ 
Korreſpondent die Stellung der deutſchen Regierung zu der 
deutſchen oſtafrikaniſchen Geſellſchaft auf: „Unter 
keinen Umſtänden,“ ſagt er, „kann das Reich die Oſtafrikaniſche 
Geſellſchaft ihrem Schickſal überlaſſen, da dieſes einem völligen 
Rückzug der Deutſchen aus dieſem Theil des dunklen Erdtheils 
gleichkommen würde. Um anderes nicht anzuführen, beſitzt die 
Geſellſchaft einen Schutzbrief vom Reiche und ihr mit dem 
Sultan abgeſchloſſener Vertrag wurde durch den deutſchen 
Generalkonſul verhandelt. Dieſe beiden Thatſachen allein bilden 
einen Anſpruch auf die Hilfe des Reiches, welchen das letztere 
nicht einfach abweiſen kann. Die einzige ſchwierige Frage iſt 
nur, in welcher Weiſe das Reich bei der Erfüllung dieſer Pflicht 
am beſten ſeine eigenen Intereſſen wahren kann. Man hat ge⸗ 
rathen, das Reich ſolle einfach die Geſellſchaft auskaufen und 
der Rechtsnachfolger derſelben werden. Abgeſehen aber von 
anderen Gründen, könnte doch der Deutſche Kaiſer niemals der 
Vaſall und Pächter des Sultans von Sanſibar werden, ein 
Verhältniß, wie es zwiſchen dem Fürſten und der Geſellſchaft 
beſteht. Ebenſo wenig kommt es in Frage, daß das Reich 
reguläre Truppen nach Oſtafrika abſenden ſollte. Es iſt jedoch 
nicht nur möglich, ſondern wahrſcheinlich, daß die Regierung 
ſich herbeiläßt, die Geſellſchaft finanziell derartig zu unterſtützen, 
daß ſie im Stande iſt, eine Truppenabtheilung zur Wiederer⸗ 
langung und Schirmung ihres verlorenen Gebietes zu halten.“ 

Der öſterreichiſche Afrikareiſende Glaſer erklärt, daß er 
nie in Friedrichsruh geweſen, niemals mit dem Reichskanzler 


ſeine Gebieterin kannte ſeine ausgebildete krankhafte Habgier 
und traute ihrem Komplicen in der jahrelang ausgeübten Be⸗ 
raubung Anderer es zu, daß er der Verſuchung nicht widerſtehen 
und den Schatz entweder ganz oder doch theilweiſe für ſich auf 


die Seite bringen würde. So blieb ihr nichts Anderes übrig, 
als an ihren erſten Gatten zu ſchreiben, ihm die Verhältniſſe 
auseinander zu ſetzen und ihn zu bitten, zu ihr zu kommen, um 
das ihrer Tochter beſtimmte Vermögen ſelbſt in Empfang zu 
nehmen. Da ſie bereits jedem Bewohner des Schloſſes bis zu 
den Domeſtiken hinab mißtraute, ſo übergab ſie den Brief 
einem Bauern aus dem zum Gute gehörenden Dorfe, rüſtete ihn 
mit dem nöthigen Reiſegeld aus und ſchickte ihn damit nach 
Hamburg. In dieſem Briefe hatte fie meinen Urgroßvater ge⸗ 
beten, ihre Tochter mitzubringen, damit ſie ſie noch einmal 
ſähe. Das war in dem langen Schreiben das einzige Zeichen 
von einem tieferen Gefühl, im Uebrigen war keine Spur von 
Reue über ihr vergangenes Leben darin zu finden. Im Gegen⸗ 
theil, man konnte deutlich aus Allem herausleſen, daß ſämmt⸗ 


liche Beſchlüſſe für die nächſte Zukunft aus Rachſucht gegen den 


ihr verhaßten Erbprinzen, dem ſie ſeine Pläne vereiteln wollte, 
und aus dem Wunſch von ihr gefaßt waren, als Gemahlin des 
Herzogs mit allem Pomp beerdigt zu werden. 

Bei den damaligen Kommunikationsverhältniſſen verging 
längere Zeit, ehe der Bote, den ſie nach Hamburg geſchickt, 
zurückkehrte. Gleich nach ſeiner Abreiſe endlich entdeckte ſie 
ihrer Umgebung ihr körperliches Leiden, ſprach häufig von 
ihrem baldigen Ende, damit man ihren feſt beſchloſſenen frei⸗ 
willigen Tod als einen natürlichen anſehen ſollte, und ließ 
einen Rechtsgelehrten aus der Reſidenz kommen, der ihr Teſta⸗ 
ment machte. Von dem Brief indeß, den mein Urgroßvater ihr 
ſchrieb, war ſie vollſtändig conſternirt. Er wies das Geſchenk 
im Namen ſeiner Tochter zurück. Mit wenig Worten ſprach er 
ſeine Ueberzeugung aus, daß ſein Kind durch ein Vermögen, an 
dem die Thränen ihres unglücklichen Landes hingen, unmöglich 


glücklich werden könne, überdies könne ſeine Tochter ſolches ent⸗ 
behren, da ſie ſich vor Kurzem mit dem ſehr wohlhabenden 
Kaufmann Bardeleben verheirathet habe. Am Schluß rieth er 
ihr, da er aus einigen Andeutungen entnehmen zu können 
glaube, daß ſie das ihr von Gott geſteckte Ziel durch einen 
Selbſtmord abzukürzen gewillt ſei, dies nicht zu thun, weil es 
ein Frevel ſei, ſondern für all ihre Sünden Buße zu thun und 
zu bereuen, und wenn ſie von dem Vermögen, welches ſie 
ſeiner Tochter zuwenden wolle, eine Wohlthätigkeitsanſtalt ſtifte, 
ſo könne ſie hoffen, daß der Himmel vielleicht einen Theil ihrer 
ſchweren Schuld vergebe. Wie aus dieſem zweiten Brief der 
Gräfin Fichtenberg,“ fuhr Frau Rohdenberg nach einer Pauſe 
fort, „der an ihre Tochter, meine Großmutter, direkt gerichtet 
war, hervorgeht, war ſie ſehr entrüſtet über die Antwort ihres 
erſten Mannes und die darin enthaltene Moralpredigt. Sie ſei, 
ſchreibt ſie darin, keine ſentimental angelegte Natur, die feige 
bereuen könne, was ſie gethan. Sie ſei eine Frau, die, wenn 
ſie einmal einen Gedanken gefaßt habe, denſelben auch ausführen 
müſſe. Sie habe dies ſtets mit eiſerner Konſequenz gethan 
und könne auch jetzt nicht von dem Gedanken laſſen, daß ihre 
koſtbaren Brillanten in den Beſitz ihrer Tochter übergehen 
ſollten, als daß ſie nicht noch einmal den Verſuch wagen möchte, 
ihren Vorſatz mit Erfolg auszuführen. Aber die Zeit drängte, 
ſie wäre elend und krank, ſie könne weder ihre Tochter noch 
ihren Gatten mehr bitten, zu ihr zu kommen, um ihnen den 
Schatz zu übergeben, ſie dürfe noch weniger als früher riskiren, 
denſelben irgend einem Menſchen zur Beförderung anzuvertrauen, 
ſo ſei ihr kein anderer Ausweg geblieben, als den Schatz an 
einem ſicheren Ort zu verbergen. Sie habe das bereits gethan, 
und nur der, welcher den Ort kenne, könne ihn heben und zwar 
ohne große Schwierigkeit. Niemand außer ihr wiſſe um dies 
Geheimniß. Sie hoffe und erwarte nun zuverſichtlich, daß ihre 
Tochter und deren Gatte nicht ſo lächerliche wie unerhörte Be⸗ 
denken gegen die Annahme eines ſolchen Vermögens erhöben, da 
Erſtere dadurch in den Stand geſetzt würde, ein ungleich glän⸗ 


äœDD— ęœß—ꝛ—— — — . —— ꝛẽ— —.ꝶä. ä . ä äbÜ—ù nbä äẽ - — — ͤ——z— ͥ4. iaæ ——. Ü— ͤꝛ— ꝛmkÜ '. ñ—— i — — . ³Ü æ — — 


von Sanſibar, ſowie die Verhinderung der Sklaven⸗Ausfuhr 


— 


8 n 


- 1 2 n 
* 2 u. 2 Bi" ie 


— - 


r Er 


— — 


8 


SEE —— 


konferirt habe, und wie es ganz unerklärlich ſei, ihn in Ver⸗ 
bindung mit dem Fürſten zu bringen, welcher ſich ſeines Wiſſens 
mit Staatsgeſchäften, nicht aber mit ſabäiſchen Inſchriften und 
ähnlichen Dingen beſchäftige. 

Auf Befehl des italieniſchen Kriegsminiſters ſollen 
ſämmtliche Sperrforts längs der franzöſiſchen Grenze durch Te⸗ 
lephon und Telegraph mit einander verbunden werden. 

In der italieniſchen Kammer verlautet, der Miniſter 
für öffentliche Arbeiten werde nach den Weihnachtsferien für die 
Herſtellung doppelter Eiſenbahngeleiſe zu Mobiliſirungszwecken 
80 Millionen verlangen. 

Sonntag Abend fand in Lüttich eine große Antiſklaverei⸗ 
Verſammlung ſtatt; 2000 Perſonen nahmen an derſelben Theil, 
darunter viele belgiſche Senatoren und Abgeordnete, ſowie die 
Biſchöfe von Lüttich und Trier. Biſchof Korum von Trier hielt 
eine Rede, in welcher er das Hauptgewicht darauf legte, daß die 
Kirche das Kreuz überall in Afrika aufpflanzen müſſe. 

Der ruſſiſche Diplomat Baron Jomini, deſſen Name in 
Verbindung mit deutſchfeindlichen Artikeln ruſſiſch- offiziöſer 
Journale ſeiner Zeit viel genannt wurde, iſt geſtorben. 

Bei den Wahlen zur großen ſerbiſchen Skupſchtina 
haben die Radikalen die erdrückende Majorität erzielt. Bis jetzt 
ſind 400 radikale und 70 liberale Wahlen bekannt. Die Fort⸗ 
ſchrittspartei geht, wie es ſcheint, ganz leer aus. 

Eine Meldung des „Reuterſchen Bureaus“ aus Kairo 
vom vorgeſtrigen Tage berichtet, daß in dem Schreiben Osman 
Digmas an Greenfell mitgetheilt wird, daß der Kalif ihm ſchrieb, 
er habe Osman Dſalah nach dem Aequatordiſtrikt abgeſandt. 
Bei ſeinem Eintreffen in Lado fand er, daß die Offiziere und 
Mannſchaften Emin Paſchas denſelben ſowie den ihn begleiten⸗ 
den weißen Reiſenden gefangen hatten. Osman erklärt, letzterer 
ſei Stanley. Beide Gefangenen, welche gekettet waren, wurden 
von Inſurgenten an Osman ausgeliefert. 

Aus Maſſowah iſt in Suakim die Nachricht eingegangen, 
Menelek, der König von Shoa, habe ſich gegen den König 
Johann von Abeſſinien, ſeinen Schwiegervater, empört. Infolge 
dieſer unerwarteten Rebellion in Shoa herrſchen in ganz Abeſſi⸗ 
nien mißliche Zuſtände. Ras Alula, der abeſſiniſche Generaliffi⸗ 
mus iſt unglücklicherweiſe für König Johann abweſend, da er 
ſeine Armee gegen die Derwiſche geführt. 

Ueber das Auftreten Kamahereros gegenüber den 
Deutſchen in Südweſtafrika brachte das Wolffſche Bureau am 
Sonnabend eine Depeſche aus London. Die Bedeutung dieſes 
Vorgangs wird indeſſen erſt recht verſtändlich durch folgende 
Mittheilung aus Kapſtadt, welche die Berliner Deutſche Kolonial- 
beſellſchaft für Südweſtafrika der „Köln. Ztg.“ hat zugehen 
laſſen. Danach hat der Häuptling Kamaherero, deſſen Unzu⸗ 
verläſſigkeit bekannt iſt, den deutſchen Schutzvertrag und die 
Konzeſſionen, welche der deutſchen Geſellſchaft von ihm ertheilt 
worden ſind, für ungültig erklärt und einem engliſchen Unter⸗ 
nehmer Lewis eine neue Generalkonzeſſion ertheilt, in welcher 
der deutſche Reichskommiſſar und die deutſche Bergbehörde 
ignorirt, der Hausbau verhindert und die Miſſionare ausge— 
wieſen wurden. Der Reichskommiſſar Göring befindet ſich in 
Begleitung der Herren Frielinghaus und Franken wohlbehalten 
in der Walfiſchbai; die übrigen deutſchen Angeſtellten find auf 
der Heimreiſe begriffen; die Deutſche Kolonialgeſellſchaft für 
Südweſtafrika hat inzwiſchen ihren Beamten den telegraphiſchen 
Befehl zugehen laſſen, bis auf Weiteres das Geſellſchaftsgebiet 
nicht zu verlaſſen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 17. Dezember 1888. 

— Nachdem Se. Majeſtät der Kaiſer geſtern den neuen 
ſpaniſchen Botſchafter am Berliner Hofe Grafen Rascon zur 
Entgegennahme des Beglaubigungsſchreibens empfangen hatte, 
ertheilte Se. Majeſtät heute dem bisherigen Botſchafter am hie⸗ 
ſigen Hofe Grafen Benomar Audienz. Später konferirte der 
Kaiſer u. A. mit dem Miniſter des Innern Herrfurth und em— 
pfing dann noch den neuen Landesdirektor der Provinz Han⸗ 
nover Freiherrn v. Hammerſtein⸗Loxten. 

— Die Großherzogin⸗Mutter von Mecklenburg⸗Schwerin iſt 
heute Abend zum Beſuche am hieſigen Hofe eingetroffen. Am 
Donnerſtag treffen der Großherzog und die Großherzogin von 
Baden zum Beſuche Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Auguſta 
hier ein. : 

— Der Königliche Hof hat für den Prinzen Alexander 
von Heſſen Stägige Trauer angelegt. Prinz Heinrich von Preußen 
hat ſich zur Beiwohnung der Trauerfeierlichkeiten nach Darm— 
ſtadt begeben. 


zenderes Leben zu führen und Letzterer, ſeinem Kauſmannsge⸗ 
ſchäft einen bedeutenden Aufſchwung zu geben, und daß Barde⸗ 
leben nach einiger Zeit, nachdem er erfahren, wo der Schatz 
verborgen ſei, kommen würde, um denſelben zu heben und zu 
holen, was, wie geſagt, keine allzu große Schwierigkeiten bereiten 
würde, da fie dafür geſorgt, daß die Pretioſen und die Gold- 
rollen einen möglichſt kleinen Raum einnähmen. Sollten ſie, 
wider Vermuthen, aus ähnlichen Gründen wie ſie der Muſik⸗ 
direktor Grunert vorgebracht, ihr Anerbieten refüſiren und auf 
ihren Vorſchlag, den Schatz da zu ſuchen, wo er zu finden ſei, 
nicht eingehen wollen, ſo möge derſelbe, ehe er dem Erbprinzen 
zufalle, für ewige Zeiten in ſeiner Verborgenheit unbenutzt ver⸗ 
bleiben, denn es ſei nicht wahrſcheinlich, daß er von einem 
Anderen durch Zufall entdeckt werde. 

Da nun ihrem liſtigen, wachſamen Geheimſekretär die 


Ueberſendung ihres erſten Schreibens verrathen worden, da er 


ferner bei der Abfaſſung des Teſtaments als Zeuge gedient 
habe, ſomit wiſſe, daß ſie ihr Baarvermögen und ihr Geſchmeide 
ihrer Tochter aus erſter Ehe vermachen wolle, ſo müſſe ſie an⸗ 
nehmen, daß er eine Ahnung ihres jetzigen Vorhabens habe. 
Außerdem habe ſie ſich in einem erregten Zwiegeſpräch hinreißen 
laſſen, auszurufen, daß ſowohl er, wie alle Uebrigen Verräther 
ſeien, daß ſie, weil ſie Keinem den Schatz anzuvertrauen wage, 
ihn verbergen und es ſchon ſo einrichten werde, daß ihre Tochter 
allein dieſen Ort erfahre. Da Herr von Stolzenberg gewiß 
ſeine Wachſamkeit und Spionage verdoppeln würde, um hinter 
das Geheimniß zu kommen, ſo habe ſie einen Plan erdacht, von 
deſſen Ausführung ſie hoffe, daß der Schlüſſel zu dem Ge⸗ 
heimniß nur allein in den Beſitz ihrer Tochter gelangen möge. 
Sie habe abermals, wie ſie glaube, einen zuverläſſigen Menſchen 
gefunden, der dieſen Brief und die beifolgende Bibel an deren 
Adreſſe befördern ſolle. Er wiſſe, daß er weiter keine Schätze 


— Die Winterfeſtlichkeiten des Berliner Hofes werden ſich 
mit Rückſicht auf die Trauer im Weſentlichen auf muſikaliſche 
Soireen beſchränken. Hofbälle werden nicht ſtattfinden. 

— Dem kaiſerlichen Hauſe wird für das Jahr 1889 ſchon 
wieder ein freudiges Ereigniß in Ausſicht geſtellt. 

— In den erſten Tagen des neuen Jahres trifft hier eine 
außerordentliche Geſandtſchaft des Sultans von Marokko ein, 
um dem Kaiſer im Auftrage ihres Souveräns anläßlich des 
Ablebens der hochſeligen Kaiſer Wilhelm I. und Friedrich III. 
deſſen Beileid auszuſprechen, ſowie dem Kaiſer die Glückwünſche 
ihres Sultans zur Thronbeſteigung zu übermitteln. 

— Der konſervative Reichstagsabgeordnete, General-Land⸗ 
ſchaftsdirektor Staudy zu Poſen iſt in den erblichen Adelſtand 
erhoben worden. 

— Die Verhandlung vor dem Reichsgericht gegen Geffcken 
ſoll Mitte Januar ſtattfinden. 

— Die lange Unterſuchung gegen die Deutſchen T. Petſch 
und T. Doehling in Melbourne, welche angeklagt waren, die 
dortige Steuerbehörde zu betrügen, endete mit deren Frei⸗ 
ſprechung. Dagegen wurde in Sydney eine große Menge Kon⸗ 
trebande an Zigarren und Tabak von Steuerbeamten auf dem 
Norddeutſchen Lloyddampfer „Nürnberg“ mit Beſchlag belegt. 
Das macht dieſem deutſchen Schiff keine Ehre! fügt die „Auſt. 
Ztg.“ hinzu. 

— Auf dem Matthäikirchhof zu Berlin wurde geſtern das 
Denkmal von Löwe⸗Calbe enthüllt. Daſſelbe beſteht in einer 
Marmorbüſte des Verſtorbenen. Herr v. Benda hielt dabei eine 
Anſprache. N 

— Die Frühjahrs⸗Parade der Berlin-Potsdamer Garniſon 
vor Sr. Majeſtät dem Kaiſer ſoll, wie verlautet, auf den 16. 
April angeſetzt ſein. 

— Die geſtern Mittag unter Leitung des bewährten Trom⸗ 
petenkünſtlers, des Kammermuſikus Herrn Kosled ſtattgehabte 
Matinee im Opernhauſe hatte ein zahlreiches und elegantes 
Publikum der Reichshauptſtadt herangelockt. Kaiſer Wilhelm 
und ſeine hohe Gemahlin nahmen in Begleitung des Prinzen 
von Schleswig⸗Holſtein-Auguſtenburg, des Bruders der Kaiſerin, 
in der großen Mittelloge die Huldigung entgegen, welche ihnen 
die „Trompeter“ Berlins in einer Geſammtſtärke von 300 Mann 
darbrachten. Man hatte in Berlin zum erſten Mal Gelegenheit, 
das Zuſammenwirken von ausſchließlich Blechinſtrumenten, die 
mit einem ſtarkdröhnenden und intenſiven Ton ausgeſtattet ſind, 
kennen zu lernen. War ſchon die getroffene Wahl der Muſik⸗ 
ſtücke dazu angethan, die Aufführung zu einer ernſt-erhebenden 
und patriotiſchen Feier zu geſtalten, jo that dies der damit ver⸗ 
bundene wohlthätige Zweck, den Erlös den Abgebrannten in 
Hünfeld zuzuwenden, noch viel mehr. Nach einem aus Fanfaren 
zuſammengeſtellten Kaiſergruß, der auf „mittelalterlichen“ Trom⸗ 
peten geblaſen und von einem kleinen Heere von Pauken unter⸗ 
ſtützt wurde, ſprach einer der Mitwirkenden den von Profeſſor 
Märcker verfaßten Prolog. Den Schluß der Feier machte ein 
„Deutſcher Kaiſer⸗Hymnus“ von Kosleck, welcher den beſonderen 
Beifall der Kaiſerlichen Majeſtäten fand. Seine Majeſtät der 
Kaiſer ſprach denn auch am Schluſſe der Aufführung ſeine vollſte 
Befriedigung über die Einrichtung und die Wirkung des Pro— 
gramms aus. Wer da aber glaubte, daß die Wirkung ſo vieler 


Blechinſtrumente eine nervenerſchütternde ſein würde, der iſt 


ſicher angenehm enttäuſcht worden. 
— Dem „Fränkiſchen Kourier“ zufolge wäre der fernere 
Fortbeſtand der Münchener „Allgem. Ztg.“ — früher „Augsb. 
Allgemeine“ — gefährdet. 
Breslau, 15. Dezember. Donnerſtag, den 13. ds., Nach⸗ 
mittags iſt nach ſchwerem Leiden der Kommandeur der 22. Juf. 
Brig., Generalmajor v. Struenſee, in Breslau geſtorben. 


Ausland. 

Turin, 15. Dezember. Prinz Eugen von Savoyen-Carignan 
iſt heute Vormittag geſtorben. 
Provinzial- Nachrichten 

* Kulmfee, 17. Dezember. (Zum Schlachthaus⸗Bau.) Vor einigen 
Tagen war eine Kommiſſion der ſtädtiſchen Körperſchaften in Dt. Krone, 
um das dortige ſtädtiſche Schlachthaus einer Beſichtigung zu unterziehen 
und die Anlage eventuell für die Erbauung eines Schlachthauſes hierorts 
zum Muſter zu nehmen. 

[] Kulmſee, 18. Dezember. (Verhaftungen.) Auf dem geftrigen 
Jahrmarkte nahmen der Fußgendarm Kuhlmann von hier und der 
berittene Gendarm Bartel aus Mocker mehrere Verhaftungen vor. 
Wegen Taſchendiebſtahls wurde ein gewiſſer Franz Symoleit, angeblich 
aus Thorn und dort in der Strobandſtraße wohnhaft, nebſt ſeiner Ehe⸗ 
frau feſtgenommen. Im Beſitze der Beiden wurden 4 Portemonnaies 
gefunden; die gemachte Geldbeute betrug 28 Mk. Das ſaubere Ehepaar 


—œ— .. — ä éꝓpé — 
zu überbringen habe, als nur eine Bibel. Zwar habe dieſe 
Bibel, — ſie war ein Geſchenk des Herzogs, — einen doppelten 
Werth, erſtens einen archäologiſchen, denn ſie war eine der erſten, 
die nach der Luther'ſchen Ueberſetzung gedruckt worden war, und 
zweitens hatte ſie einen mit Rubinen beſetzten Silberbeſchlag, 
auf dem von Künſtlerhand die Leidensgeſchichte Chriſti eiſelirt 
war. Auf der Innenſeite des Einbandes ſtand der Name der 
Gräfin. Aber ſie habe dem Boten die Zuſage gemacht, ihm 
den fünffachen Werth des Silberbeſchlages und der Rubinen 
zu geben, ſo daß er nicht in Verſuchung kommen würde, die 
Bibel aus Habſucht ſich anzueignen. 

Selbſt aber wenn auch dieſer Bote ſie an ihren Geheim⸗ 
ſekretär verrathen und ihm Brief und Bibel überliefern würde, 
ſo ſollten ihre Widerſacher doch wenigſtens in dieſem Brief nicht 
den Schlüſſel zu dem Geheimniß finden, ſondern der letztere 
— er ſei bereits unterwegs — würde ihrer Tochter auf einem 
ganz ungewöhnlichen, aber deſto ſicheren Wege, vielleicht erſt 
nach einigen Wochen zugehen. 

Der Bote langte wirklich mit dem Packet in Hamburg 
an. Es wäre nun wohl anders gekommen, wenn nicht mein 
Großvater, der Kaufmann Bardeleben, mit ſeiner jungen Frau 
zur Frankfurter Meſſe gereiſt geweſen wäre. Mein Urgroßvater, 
der mit ſeiner Tochter unter einem Dache wohnte, empfing in 
deren Abweſenheit den Boten, und als er von Letzterem erfuhr, 
daß der Inhalt nur eine Bibel ſei, durchfuhr ihn der Gedanke, 
ſeine ehemalige Gattin könne, durch ſeinen eigenen Brief dazu 
veranlaßt, Reue über ihr vergangenes Leben fühlen, und das 
Geſchenk einer Bibel ſei ein Zeichen ihrer Umkehr, weshalb 
man daſſelbe nicht zurückſchicken dürfe. Er ſchrieb dem Boten 
auf deſſen Wunſch einen Empfangsſchein aus und erſt, als 
dieſer ſich entfernt hatte, öffnete er, trotzdem es nicht ſeine 
Adreſſe trug, das Packet. Wie erſtaunte er aber, als er nun 


Dankbarkeit gegen fie habe fie die weite Reiſe unternommen. 


wurde in das Gerichtsgefängniß abgeliefert. Ferner verhafteten 1 18 Br 
nannten Gendarmen die Ehefrau des Pferdeknechts Lukaszewski von Wr 
welche beim Kaufmann Rudkowski ca. 12 Meter Jackenköper entwenden. 
Das geſtohlene Zeug wurde der Diebin abgenommen. Außerdem "tobt. 
noch ein Individuum zur Haft gebracht, welches ein Paa tiefel f . 
Schwetz, 16. Dezember. (Jubiläum.) Dieſer Tage beging der un 
Förſter Herr Birlehm in Seebruch ſein 50 jähriges Dien tjubiläum N 
körperlicher und geiſtiger Friſche. ire, der 
Hammerſtein, 17. Dezember. (Die auf 120 000 Mk. taxirte, 10 
rau Kirſch gehörige Hammerſteiner Mühle) iſt für den Preis W 
7000 Mk. verkauft worden. der 
Marienwerder, 15. Dezember. Petition.) Die Tabaks bauer dn 
Niederung von Marienwerder haben ſich mit einer Petition an 9% 
Reichstag gewendet, in welcher ſie verlangen, daß 1) die Gewich 1 
ermittelung erſt nach dem 31. Mai, jedoch ſpäteſtens bis zum 31. J 0 
des auf das Erntejahr folgenden Jahres geſchehe und 2) der Eingangs, 
zoll für ausländiſchen Tabak verdoppelt werde. Der dort ausſchließln 
gedeihende, dunkle, ſchwere und vollſaftige Tabak, jo wird in der Petition 
angeführt, gehört zu den ordinärſten in Deutſchland produzirten Sorten 
und iſt im Verhälkniß zu den beſſeren inländiſchen Sorten zu hart m 
der Steuer betroffen worden, kann überhaupt dieſe hohe Steuer mich 
tragen. 5 
Marienwerder, 17. Dezember. (Beſitzveränderung.) Das 59 Hell 
große Gut Grüneberg bei Rehden, bisher der Frau Emilie Bösler 7 1 
hörig, iſt für 75000 Mk. in den Beſitz des Herrn Bernhard Bafomill I 
aus Zakrzewo, Kr. Flatow, übergegangen. 3 
Marienburg, 15. Dezember. (Am Hochſchloſſe) iſt die Aufbringuuß 
des neuen Daches auf dem Oſtflügel beendet, ſo daß jetzt nur noch! 2 
Kirche das alte Dach trägt. Der Giebel des Oſtflügels iſt faſt vollendel x 
der innere Ausbau des Oſt⸗ und Weſtflügels weſentlich vorgeſchritleſt . 
Die Neuwölbung des Kapitelſaals im Nordflügel neben der Kir des { 
nahezu fertig, desgleichen die Ausmalung der Kirche. Der Umbau de? 
im Vorſchloſſe gelegenen Ordens⸗Rüſthauſes, des ſogenannten Karwan 
welcher als Landwehrzeughaus zum Erſatz für den jetzt hiezu 1 
wendeten, zum Abbruch beſtimmten Bau zwiſchen Hochſchloß und Mit 
ſchloß umgebaut wird, ſchreitet rüſtig fort. 
Marienbueg, 17. Dezember. (Die Arbeiten am Nogatdaı 0 
als beendet zu betrachten, da derſelbe jetzt in bedeutender Stärke en I 
geſtellt worden und nur noch mit Muttererde zu befahren iſt, wa fr. * m 
einigen Tagen gejchehen fein wird. Im Ganzen ſind 278 000 Kubikm u 
Erde verwendet worden. N. 
Königsberg, 15. Dezember. (Mehr Bier für daſſelbe Geld) 190 
langen die Königsberger und rücken den Gaſtwirthen hart zu * 
In der letzten Vorſtandsſitzung des Handwerkervereins iſt, wie die 
giefigen Blätter mittheilen, ein gemeinſames Vorgehen gegen en 
önigsberger Bierwirthe beſchloſſen worden. Zunächſt ſoll in allen 4 
Königsberger Zeitungen eine Aufforderung an alle Gaſtwirthe, Reſtaune 
teure, Bierſchänker ꝛc. ergehen, daß diejenigen von ihnen, die an Ems 
Säfte für fünfzehn Pfennige vier Zehntel Liter gutes Bier ohne wei 
rechnung des Schaumes geben wollen, ſich namhaft machen. Nur 5 
Lokale dieſer Herren werden von den Mitgliedern des Handwer⸗ w 
vereins beſucht werden, wie dieſer Verein auch nach Kräften bemüht . 
will, andere Vereine und weitere Kreiſe zu gleichem Vorgehen zu = ’ 
anlaſſen. Alle bierdurſtigen Seelen begleiten dieſes ſchneidige Vorgehe Fr 
in der Stadt der reinen Vernunft mit ihren wärmſten Sympathien. 
Königsberg, 15. Dezember. (Semaphoriſche Station. Brauer. 
Schönbuſch.) Das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft in Königsberg, 1 
dieſer Tage an den deutſchen nautiſchen Verein einen Antrag geſte 1 
bei der Regierung auf baldige Errichtung einer ſemaphoriſchen talen 1 
bei Rixhöft hinzuwirken. Die zahlreichen Tourfahrt unterhaltenden ie 
Dampfer empfinden es als einen erheblichen Mangel, daß in dem 75 0 
lichen Theile der deutſchen Oſtſeeküſte keine Signalſtation ſich befinde. 
welche wie die Signalſtation bei Arcona das Vorüberfahren der chi 5 
beobachtet und mittels welcher die letzteren telegraphiſch Nachrichten geben 
und empfangen können. — Die Brauerei Schönbuſch hat in ihrem le 10 
Geſchäftsjahr ſo gute Geſchäfte gemacht, daß ſie trotz großer Ausgaht) 
für neue Lagerräume und für Fäſſer (für Fäſſer allein 130 000 M) 
eine Dividende von 18 Prozent gewähren kann. q 
Darkehmen, 15. Dezember. (Ein verhängnißvoller Splitter.) Vor 9 
einigen Tagen trug man in J. einen Greis von 75 Jahren zu Grabe 
der durch einen kleinen Unfall ſein Leben verlor, nämlich durch einen 
Splitter Holz. Bei ſeinen Arbeiten bohrte ſich ihm ein Splitter in einen 5 
Finger der Hand, nahe dem Nagel, er zog den Splitter aus der blu. 
tenden Wunde und achtete nicht weiter darauf, bis nach einigen Aue ji 
ihm die Hand und auch zuletzt der ganze Arm zu ſchwellen anfing. „ 
Mann wurde durch die heftigſten Schmerzen gepeinigt, es wurden allerlei 
Mittel und Umſchläge angewendet, jedoch ohne Erfolg. Der Arm wurde 
immer dicker und blau, bis endlich der Tod an Blutvergiftung eintrat 
Lyck, 15. Dezember. (Ein ſenſationeller Mordprozeß) beſchäftigte das 
jetzt hier tagende Schwurgericht. Der hieſige 1 115 und der Spie! 
mann Koniczek aus Böhmen waren angeklagt, daß ſie beide in Gemen 
ſchaft den Gefreiten Müller vom hieſigen Bataillon körperlich mißhandelt 
und ſpäter getödtet, und dieſe That mit Ueberlegung ausgeführt hätten . 
Der Gefreite Müller war mit der Angeklagten in Streit gerathen WIE 3 
hatte hierbei fein Seitengewehr gezogen, die Waffe wurde ihm 110° 
entriſſen. Er erhielt mehrere Fauͤſtſchläge ins Geſicht, fiel rücklings zar > 
Erde und blutete ſtark. Später wurde der Soldat von mehreren PET 
ſonen noch geſehen, ſodann war er ſpurlos verſchwunden, bis ſeine Leiche 5 
aus dem See angeſchwemmt wurde. Die Militärärzte fanden bei den 
Sektion der Leiche keine äußeren Verlezungen am Körper des Soldaten 
und gaben ihr Gutachten dahin ab, daß M. durch Ertrinken ſeinen Tod 
gefunden habe. Es waren gegen 110 Zeugen und Sachverſtändige 9” 
laden worden, aber bereits nach Vernehmung eines Theils derſelben ?“ 
antragte der Staatsanwalt ſelbſt die Freiſprechung. Die beiden Be 2 
ſchuldigten, welche ſich ſeit 6 Monaten in Unterſuchungshaft befanden. 
wurden ſofort auf freien Fuß geſetzt. 3 
Bromberg, 17, Degember, dean IS der gehen eines 
am Kornmarkt befindlichen Geſchäfts am Sonnabend gegen 7 Uhr bend 
den Abort betrat, vernahm er ein Geräuſch, welches er zunächſt für das 
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zu entdecken war. f 

In dem Briefe, den mein Urgroßvater meiner Großmutte? 
hinterlaſſen, ſchreibt er, daß dies Geheimniß doch angefangen 
habe, ihn zu reizen, und daß er ernſtlich erwogen, ob er ein 
Vermögen von dieſer Größe, das ſonſt Niemandem zu Gute 
kommen würde, ſeinen Kindern vorenthalten dürfe. Er ſei 
doch von der Neugierde erfaßt worden, wo die Gräfin wohl 
daſſelbe verborgen und habe nun die ganze Bibel durchblättert, 
ob er darin irgend etwas entdecken könne, habe aber abſolut 
nichts gefunden. Da meldet ſich etwa zehn bis elf Tage ſpäter 
ein braunes Zigeunerweib bei ihm. Sie fragt nach dem Kauf 
mann Bardeleben, und als er die Gegenfrage ſtellt, weshalb ſie 14 
denſelben zu ſprechen wünſche und ſie darauf erwidert, daß er 
eine Abgeſandte der Gräfin Fichtenberg fei, begeht er die Lüge 
zu ſagen, daß er der Kaufmann Bardeleben ſei, um nur in den 
Beſitz des Geheimniſſes zu gelangen. Sie erzählt nun mit = 
großem Wortſchwall, daß fie der Zauberei unſchuldigerweiſe aM 
geklagt ſei, daß fie lange Zeit im Gefängniß geſchmachtet 5 a 
und durch einen Machtſpruch der Gräfin Fichtenberg daraus be 
freit ſei. Für dieſe edle Frau ginge ſie durchs Feuer und aus 
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Hierauf übergab fie meinem Urgroßvater einen Brief, und nach“ 
dem dieſer ihr ein nahmhaftes Geldgeſchenk gemacht, entfernte 
ſie ſich, wunderbare Segensſprüche vor ſich hin murmelnd. 5 
dem Briefe, den Grunert in großer Spannung geöffnet hatte, 
ſtanden nur die wenigen Worte: Jeſus Sirach, Kapitel 4 
Vers 1. Nimm alle Buchſtaben, unter denen ein Punkt ſteht, 
der Reihe nach und ſtelle fie zuſammen, dann wirſt Du finden, 
daß ſie keinen Sinn enthalten, wählſt Du aber ſtets den 
nächſten Buchſtaben, ſo wirſt Du erfahren, was Du erfahren 
ſollſt. (Fortſetzung folgt.) 
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— 


7 eichen verliehen worden. 
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Man 


Gekreiſch von Ratten hielt. Schließlich kamen ihm die Töne, die er aus 
der Grube fortgeſetzt hörte, doch eigenthümlich vor und machte der junge 
Mann zunächſt dem Ln anne von ſeiner Wahrnehmung Mittheilung. 
Nachdem die Beiden Licht angezündet, ſahen ſie in der Grube ein Etwas 
ſtecken, das einem Packet ähnlich ſah und aus dem ſich auch die Töne 
wieder vernehmen ließen. Das Packet wurde aus der Kloake heraus⸗ 


N ere, und die Unterſuchung deſſelben ergab nun, daß es ein in ein 


Hemd gewickeltes neugeborenes Kind männlichen Geſchlechts ſei. Der 
Verdacht, dieſes Kind heimlich geboren und in die Grube geworfen zu 
haben, lenkte ſich auf das bei dem erwähnten Geſchäftsmann in Dienſt 
ſtehende Mädchen W., zu deren Kammer auch Blutſpuren führten. Eine 
inzugerufene Hebamme reinigte das kleine Weſen und legte es der un⸗ 
natürlichen Mutter ins Bett; nach Verlauf von drei Stunden ſtarb jedoch 
das Kind. Die Leiche deſſelben wurde nach dem Krankenhauſe gebracht, 
wo ſie ärztlich unterſucht werden ſoll. Das Dienſtmädchen, das übrigens 
ſchon geſtern wieder ihren häuslichen Verrichtungen in gewohnter Weiſe 
nachging, wurde verhaftet. (B. Tobl.) 
Päaoſen, 14. Dezember. (Polniſche Straßenſchilder.) Im Wege poli⸗ 
n Zwanges find, wie die „Schleſ. Ztg.“ berichtet, in den letzten 
Lagen an verſchiedenen Häuſern in Poſen die Straßenſchilder mit pol⸗ 


niſcher Aufſchrift entfernt worden. 


Aus der Provinz Poſen, 17. Dezember. (Großartiges Geſchenk.) 


Der Fürſt Hatzfeld⸗Trachenberg, Ehrenbürger der Stadt Bojanowo, hat 


dieſer Stadt eine in der Gladendeck'ſchen Gießerei in Berlin gegoſſene 
Bronzeſtatue des Kaiſers Wilhelm I. geſchenkt. Das Standbild ſoll im 
athhauſe aufgeſtellt werden. 


CToftales. 
Thorn, 18. Dezember 1888. 
— (Perſonalveränderungen in der nn Hauptmann 
Afreiherr v. Oldershauſen vom Pomm. Zäger-Bataillon Nr. 2 it zum 
Major befördert und in das Brandenburgiſche Füſilier⸗Regiment Nr. 35 
nach Brandenburg a. H. verſetzt. : 3 
— (Perſonalien aus dem Kreiſe Kulm.) Der Königliche 
Kreislandrath hat den Wirth Plath aus Vorwerk Reptow als Schul⸗ 
vorſteher für die Schule zu Mosgowin beſtätigt. 
— (Perſ e Dem Landbriefträger a. d. Hannmann zu 
Schönbaum im Kreiſe Danziger Niederung iſt das Allgemeine Ehren⸗ 


. — (Wahlen zur Handelskammer.) Bei der geſtrigen Wahl 
von fünf Mitgliedern der Handelskammer wurden gewählt: für die Zeit 
vom 1. Januar 1889 bis einſchließlich 31. Dezember 1891 die Herren 
E. Kittler, S. Rawitzki, M. Roſenfeld und Born⸗Mocker, für die Zeit 
vom 1. Januar 1889 bis 31. Dezember 1889 Herr W. Sultan. 

ö — Gewerbeſteuer⸗Veranlagung.) Zur Wahl von Abgeord⸗ 

neten zur Mitwirkung bei Veranlagung der Gewerbeſteuer in den Klaſſen 


AI und C ſtand heute auf dem hieſigen Landrathsamte Termin an. 


Es wurden gewählt: In der Klaſſe A II: als Abgeordnete: Modrzejewski⸗ 
. Czernowitz, Suchowski⸗Renczkau, Rafalski⸗Podgorz, Heimann⸗Mocker, 
Kantrowskl⸗Biſchöfl. Papau, Berner⸗Piask, Sodlke⸗Bodgorz, als Stell⸗ 
vertreter: Fleiſchermeiſter Roga⸗Mocker, Sina⸗Penſau, Schmul⸗Podgorz, 
Klein-Biskupis, Spankiewicz⸗Biſchöfl. Papau, Leſſer⸗Mlynietz, Kuntze⸗ 
rzywna; in der Klaſſe C; als Abgeordnete: Rüſter⸗Mocker, Dolatowski⸗ 
Ottlotſchin, Miesler⸗Leibitſch, Schmul⸗Podgorz, Böſe⸗Scharnau, Kuntze⸗ 
rzywna, Klein⸗Biskupitz, als Stellvertreter: de Sombre⸗Mocker, Dahmer⸗ 
Ottlotſchin, Lazarus⸗Leibitſch, Berner⸗Piask, Sackezewski⸗Nawra, Lewinski⸗ 
irglau, Schwenck⸗Mocker. f f 
— (Üeberfüllung der Poſtſchalterräume in der Weihnachts⸗ 
zeit) iſt eine alljährlich wiederkehrende Klage; und doch könnte bis zu 
einem gewiſſen Grade das Publikum ſelbſt leicht Abhilfe ſchaffen. Die 
inlieferung der Weihnachtspäckereien, namentlich der Familienſendungen, 
ſollte nicht bis zu den Abendſtunden verſchoben, ſondern thunlichſt an den 
Vormittagen bewirkt werden; außerdem müßte Selbſtfrankirung der 
einzuliefernden Weihnachtspackete durch Poſtwerthzeichen die Regel bilden. 
Mit ſeinem Bedarf an Poſtwerthzeichen ſollte ſich ein jeder ſchon vor 
dem 19. Dezember verſehen. Ebenſo dürften Zeitungsbeſtellungen nicht 
in den Tagen vom 19. bis 24. Dezember bei den Poſtanſtalten ange⸗ 
bracht werden. Für die am Poſtſchalter zu leiſtenden Zahlungen ſollte 
das Geld abgezählt bereit gehalten werden. Die Befolgung dieſer Rath: 
ſchlaͤge würde der Poſt und dem Publikum gleichmäßig nützen. 
— (Falſche Nachricht.) Durch die Zeitungen ging die Nachricht, 
die Bahnbeamten am 1. Apeil n. J. neue Uniform aus bläulichem 
Tuch, ähnlich wie die Schutzmannſchaft, erhalten werden. Aus Kaſſel 
wird nun der „Kreuzzeitung“ gemeldet: Die „Heſſiſche Morgenzeitung“, 
welche dieſe Nachricht aufgebracht hatte, erhielt nun von dem Miniſter 
ö der öffentlichen Arbeiten Herrn v. Maybach auf Grund des Preßgeſetzes 
eine thatſächliche Berichtigung, wonach jene Mittheilung jeder thatſäch⸗ 
lichen Begründung entbehre. 3 
— Die Paßkarten), welche für das Jahr 1889 zur Ausgabe 
gelangen, haben eine grüne Farbe. . aba Ba 
—k, (Poeſie und Proſa.) Das ift im Leben häßlich eingerichtet, 
daß nicht nur bei den Roſen gleich die Dornen ſtehen, ſondern daß auch 
deſie und Proſa jo oft nahe bei einander wohnen. Nur noch einige 
age trennen uns von der poeſievollſten Zeit des Jahres, dem ſeligen, 
fröhlichen Weihnachtsfeſte, an dem es einen jeglichen drängt, ſeiner 
Familie, ſeinen Freunden eine Gabe der Liebe darzubringen. Aber um 
recht geben und ſchenken zu können, dazu gehört etwas recht Proſaiſches: 
Geld! Wie zum Kriegführen, fo auch iſt zum Schenken eine recht große 
Menge des gleißenden Mammons nöthig. Die Art aber, wie man dieſe 
Menge gewinnt, iſt doch wieder von einer gewiſſen Poeſie: ſie heißt 
Sparen. Indem man ſeine eigenen Bedürfniſſe eine Zeitlang einſchränkt, 
indem man bei jeder Ausgabe daran denkt: „Du mußt ſparen, um 
deiner Frau, deinen Kindern, deinem Freunde eine Weihnachtsfreude 
machen zu können“, indem man ſolche Selbſtloſigkeit, fol” Entſagen zu 
Gunſten des Nebenmenſchen übt, macht man das Leben für eine, wenn 
auch nur kurze Zeit zu einer Periode der Poeſie, von welcher Philo⸗ 
ſophen und Dichter wünſchen muͤſſen, daß fie ewig dauerte. Je näher 
as Weihnachtsfeſt kommt, deſto dringender wird die Nothwendigkeit, 
parſamkeit zu üben. Der Ba ipart beim Cigarrenrauchen und 
beim abendlichen Schoppen, die Hausfrau ſpart am Wirthſchaftsgelde, 
die Kinder bitten Papa und Mama um einen Groſchen für die Spar⸗ 
chſe und im Geheimen werden allerlei Pläne zu freudigen Ueber⸗ 
zaſchungen für den Weihnachtsheiligabend geſchmiedet. Mit dem beſten 
eifpiele gehen wohl überall unſere lieben Frauen voran. Schon Mo⸗ 
nate vorher knapſten fie von allen Einkäufen etwas ab und legten die 
= und 10⸗Pfennigſtücke bei Seite. Gerade in jenem Entſagen, in jener 
Selbſtbeherrſchung zu dem Zwecke, dem anderen eine recht unerwartete 
und reichliche Weihnachtsfreude zu machen, gewinnt die ſonſt ſehr trockene 
roſa des Sparens eine ungeahnte Poeſie und beide verbinden ſich zu 
einer für alle unſere Leſer hoffentlich recht freudigen Wirkſamkeit! 
Vom Wetter.) „Was will das werden!“ — dieſe Titelworte 
des bekannten Spielhagen'ſchen Romans ſind die Tagesparole. „Es iſt 
ben Verzweifeln!“ ruft das Dienſtmädchen mit einem desparaten Blick auf 
Ihre Garderobe, die gnädige Frau ſchlägt die Hände zuſammen über die 
hünderbaren handbreiten Säume an Mantel und Kleid und der Hausherr 
N t finſter vor ſich hin, wenn er auf ſeine Gummiſchuhe lickt, die 
don oben eine gründliche Taufe des Straßenwaſſers empfangen haben. 
ſpricht vom Wetter wie vom größten Verbrecher, man zeigt mit 
ingern nach ihm und ſchleudert ihm die ärgften Vorwürfe entgegen. 
5 n wir jetzt oft überhaupt noch einen Tag? Nein! nur einen recht 
langen dunklen Morgen, einen kurzen Vormittag und einen Abend, denn 
er Nachmittag löſt ſich in dieſem vollftändig auf und um 3 Uhr ſieht 
an bereits aus den Fenſtern das helle Lampenlicht ſchimmern. Traurig 
; nt es auf dem Lande aus. Von überall blitzen uns Waſſerpfützen, an⸗ 
= chwollene, gurgelnde Gräben, kleine Landſeen, überſchwemmte Saaten⸗ 
und Ackerfelder entgegen, zwiſchen denen ſich die Chauſſeeen, von Schmutz⸗ 
date ſtrotzend, wie leuchtende breite Silberbänder dahinziehen. Die 
0 dwege find abſolut unpaſſirbar, kein beladener Wagen vermag die 
waanſſes zu erreichen, die Höfe liegen zwiſchen aufgeweichten Erdmaſſen, 
sg die ſelbſt jeder Schritt des Fußgängers bis zum Knie eindringt. 
unde. Bewo ner ſind gegenwärtig von jeder Verbindung abgeſchloſſen 
aud fie een mit den Städtern den Eintritt andauernden friſchen 
Fan tes. Hoffen wir, daß uns die kommenden Tage beſſeres Winterwetter 
ingen, als wir es bis jetzt — — haben. Ft 
. (Strafkammer.) Sitzung vom 18. Dezember. Den Vorſitz 
wohnte Herr Landgerichtsdirektor Wünſche; die Königl. Stagtsanwaltſchaft 
ar durch Herrn Staatsanwalt Meyer vertreten. Der Schmiedemeiſter 
Zlotterie, welcher in erſter Inſtanz wegen Beleidigung 


DD Jabs aus 
@ in delprochen worden ift, wurde von der Strafkammer zu 3 Wochen Ge⸗ 


ae verurtheilt. Der Kaufmann Adolf Baranowski aus Ciechocinek 
5 and) und der Lokomotivführer Adolf Kirſch vom Bahnhof Thorn II 


ſtanden unter der Anklage, im Monat März 1886 Kaviar von Alexan⸗ 
drowo nach Thorn gebracht zu haben, ohne die geſetzliche Zollſteuer dafür 
zu entrichten. Beide Angeklagte wurden der Zolldefraudation für ſchuldig 
erklärt und zu einer Geldbuße von je 72 Mark und einer Strafe von 
je 180 Mark verurtheilt. Der Beſitzer Julius Kuhrke aus Bolumin wurde 
wegen Körperverletzung mit 3 Wochen Gefängniß beſtraft. Die Zimmer⸗ 
geſellen Guſtav Reich, Chriſtian Pötzki und Reinhold Hoffmann, ſaͤmmtlich 
aus Klein⸗Mocker, waren wegen körperlicher Mißhandlung vom hiefigen 
Schöffengericht zu je 14 Tagen Gefängniß verurtheilt worden; auf die 
gegen dieſes Urtheil eingelegte Berufung ſprach die Strafkammer die 
drei Angeklagten von Strafe und Koſten frei. Der Sattler Franz 
Wilczynski von hier war angeklagt, am 23. Juli d. J. die verehelichte 
Marianna Anderſen von hier mit einem Eimer Waſſer begoſſen und 
dieſelbe dann mit demſelben Eimer gemißhandelt zu haben. Er wurde 
wegen Körperverletzung mittelſt eines gefährlichen Werkzeuges unter Zu⸗ 
billigung mildernder Umſtände zu 14 Tagen Gefängniß und wegen Sach⸗ 
beſchädigung zu 3 Mark Geldſtrafe event. 1 Tag Haft verurtheilt. Das 
gegen den If rer Döhring aus Klein-Bolumin gefällte Urtheil des Kgl. 
Schöffengerichts Kulm, welches wegen ſchriftlicher Beleidigung des Amts⸗ 
vorſtehers Rücke⸗Damerau auf 200 Mark Geldſtrafe lautete, ermäßigte 
die Strafkammer auf 50 Mark Geldſtrafe event. 5 Tage Haft, 

— Gum Eiſenbahnunfall bei Oſtaszewo.) Wie mitgetheilt 
worden iſt, überfuhr der Thorn⸗Graudenzer Frühzug am 12. ds. bei 
Oſtaszewo ein Fuhrwerk, wobei der Führer getödtet wurde. Die gericht⸗ 
liche Unterſuchung des Unfalls hat nun folgenden Thatbeſtand feſtgeſtellt: 
Zwei Geſpanne vom Rittergut Oſtaszewo, Vierſpänner, hatten mit leeren 
Kaſtenwagen das Bahngeleiſe auf einem Uebergange zu kreuzen, der 
unmittelbar neben einer Rübenwaage liegt. Die beiden Führer, welche 
im ruhigen Schritt fuhren, konnten den von Thorn ankommenden Zug 
nicht ſehen, da ein hoher Erdwall, der zum Schneeſchutze dient, ſowie 
das Häuschen der Rübenwaage und eine Menge Waggons, die auf 
einem Geleiſe mit Rüben beladen wurden, den Zug ihren Blicken voll⸗ 
ſtändig entzogen. So konnte es ſich ereignen, daß der letzte der beiden 
Wagen vom Zuge erfaßt und der Führer leider getödtet wurde. Die 
Hauptſchuld an dem Unfall trägt die Oertlichkeit; aber auch der über⸗ 
fahrene Mann iſt von Schuld nicht freizuſprechen, denn er hätte ſich 
davon überzeugen müſſen, ob der Uebergang frei war. 

— Viehmarkt.) Zu dem geſtrigen Schweinemarkte waren 4 
Pin aufgetrieben. Man zahlte 29—34 Mk. pro 50 Kilo Lebend⸗ 
gewicht. 

— Marktbericht.) Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden 
für die einzelnen Produkte folgende Preiſe gezahlt: Kartoffeln 1,80 
bis 2,00 Mk. per Ctr., Mohrrüben 10 Pf. pro 3 Pfund, Savoyenkohl 10 Pf. 
pro Kopf, Weißkohl 2,40—4,00 Mk. pro Schock, Zwiebeln 25 Pf. 
pro 3 Pfd., Birnen, Aepfel 10—20 Pf. pro Pfd., Butter 0,80 bis 
1,20 Mk. pro Pfd., Eier 70—75 Pf. pro Mandel, Hühner 1,30—2,70 
Mk. pro Paar, Kapaunen 2,40 Mk. das Paar, Gänſe geſchlachtet 3,50 
bis 7,00 Mk. pro Stück, lebend 5,00—5,50 Mk. pro Stück, Enten 
lebend 2—4 Mk. pro Paar, geſchlachtet 2,50—4,00 Mk. pro Paar, Puten 
3,50 Mk. pro Stück, Tauben 60—70 Pf. pro Paar, Haſen 3—4 
Mk. pro Stück. — Fiſche pro Pfd.: Weißfiſche 20 Pf., Barſche 40 
Pf., Hechte 40—50 Pf., Zander 80 Pf., Karauſchen 50 Pf., Karpfen 
90 Pf., Breſſen 40 Pf., Quappen 40 Pf. 
Polizeibericht.) Arretirt wurden 
Obdachloſe und Trunkene. 

Gefunden) iſt eine graue Decke auf der Jacobsvorſtadt. 
Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel.) Das Treibeis hat ſich infolge des ein— 
etretenen Thauwetters ſehr vermindert. — Der heutige Waſſerſtand am 

zindepegel betrug 0,48 Mtr. 


8 Perſonen, darunter 


Herdweg; 18. Dezember. (Einrichtung eines Poſtamts. Ein⸗ 
quartierung. Verhaftungen wegen Diebſtahls) Zufolge höherer Ver⸗ 
fügung ſoll hier vom 15. April 1889 ab in Stelle der hieſigen Poſtagen⸗ 
tur ein Poſtamt 3. Klaſſe eingerichtet werden. Die hierzu erforderlichen 
Räumlichkeiten ſind bereits vom Kaufmann Liſſak hierſelbſt gemiethet. — 
Zwei Kompagnien des 21. Infanterie-Regiments vom Fort V find 
ier in Bürgerquartiere untergebracht. — Hier wurde am 16. Dezem⸗ 
ein Arbeiter Namens Korecynski aus Gneſen abgefaßt, welcher am 14. 
d. Mts. auf dem Bahnhöfe Thorn einem anderen Arbeiter einen Sack 
mit Sachen, welcher in einer Ecke des Korridors ſtand, geſtohlen hat. 
Der Arbeiter Czolgoczewski aus Brzeczka ſtahl geſtern Abend aus 
dem Hausflur des Fleiſchermeiſters Olbeter einen Sack mit Kartoffeln, 
wurde aber abgefaßt. Beide Diebe ſind der Königl. Staatsanwaltſchaft 
zu Thorn zur Beſtrafung übergeben worden. 
Mannigfaltiges. 

Berlin, 15. Dezember. (Ueber das Duell Blum-Eichler) 
liegen noch folgende Mittheilungen vor: Sämmtliche Mitglieder 
des bisherigen und des neugewählten Ausſchuſſes der Univerſität 
waren geſtern Abend um 6 Uhr vor den Rektor, Prof. Ger: 
hardt, geladen. Der Rektor empfing im Beiſein des Univerſitäts— 
richters, Geh. Rath Daude, die Vertreter der Studentenſchaft im 
Rektoratszimmer. In einer längeren Anſprache äußerte er ſein 
tiefes Bedauern über den Fall Blum⸗Eichler und verwies darauf, 
wie der, der die Blutſchuld auf ſich geladen, ſich dadurch für 
fein ganzes Leben unglücklich gemacht habe. Er betonte als⸗ 
dann, daß ihm als Rektor der Univerſität gerade für Fälle, 
wie der vorliegende, die Beſugniß zuſtehe, disciplinariſch ein— 
zuſchreiten, daß er die Macht habe, ſowohl den Ausſchuß, wie 
auch die Verbindungen aufzulöſen, daß er im Wiederholungs— 
falle von dieſer Macht unnachſichtlich Gebrauch machen und auf 
das ſchärfſte vorgehen werde. Für diesmal wolle er jedoch noch 
von einem derartig ſcharfen Vorgehen abſehen, in der Erwar⸗ 
tung, daß der Fall ſelbſt den Studirenden zur ernſten Mahnung 
dienen werde, er müſſe aber das Verlangen ſtellen, daß alle 
anweſenden Ausſchußmitglieder ein Schriftſtück unterſchreiben, 
in dem ſie durch Ehrenwort verſichern, daß ſie weder aus vor— 
hergegangenen noch zukünftigen Verhandlungen des Ausſchuſſes 
Veranlaſſung zu einem Zweikampfe nehmen werden. 

Berlin, 17. Dezember. (Der im Duell gefallene Student 
Hugo Blum) iſt am Sonntag Nachmittag mit allen ftudenti- 
ſchen Ehren und unter ſehr großer Theilnahme beerdigt 
worden. i 

Hamburg, 14. Dezember. (Bürgermeiſterwahl.) Zum erſten 
Bürgermeiſter für 1889 iſt der Senator Dr. Peterſen, zum 
zweiten Bürgermeiſter Herr Senator Dr. Mönckeberg gewählt 
worden. 3 

Peſt, 12. Dezember. (Entſagung.) Ein hieſiger 24jähriger 
Gaſtwirth hat ſich geſtern durch einen Revolverſchuß entleibt. 
Derſelbe liebte daſſelbe Mädchen, wie ſein Bruder, und um 
dieſem großmüthig Platz zu machen, nahm er ſich das Leben. 

Peſt, 16. Dezember. (Großes Aufſehen) erregt nach dem 
„Bud. Tagebl.“ die Verhaftung des Direktors im Handels⸗ 
miniſterium, Johann Kokan. Derſelbe hatte am letzten Donner: 
ſtag 42 000 Gulden an die Zentralkaſſe des Zollamts ab⸗ 
zuliefern. Vor dem Schalter angelangt, erklärte er plötzlich, er 
habe das Kouvert mit 42 Stück Tauſender⸗Noten verloren. Das 
leere Kouvert wurde demnächſt am Treppenabſatz des Zoll— 
gebäudes zerriſſen vorgefunden. Alle Welt war überzeugt, daß 
der hohe Beamte ſich blos einer Fahrläſſigkeit ſchuldig gemacht, 
während die von der Polizei eingeleitete Unterſuchung Anhalts⸗ 
punkte dafür ergab, daß der Miniſterialdirektor Kokan den Ver⸗ 
luſt nur vorgeſpiegelt und thatſächlich die genannte Summe 
unterſchlagen habe, worauf ſeine Verhaftung erfolgte. 

Madrid, 12. Dezember. (Großartiger Diebſtahl.) Bei der 
Depotkaſſe der Regierung iſt ein Diebſtahl im Betrage von 
1 250 000 Frks. in Bankbillets verübt worden. Man iſt des 


Diebes noch nicht habhaft geworden. Mehrere Verhaftungen ſind 
bereits vorgenommen worden. 

Chicago, 12. Dezember. (Anarchiſtiſches Verbrechen.) Die be⸗ 
kannte Schuhfeldt'ſche Fabrik wurde durch eine Höllenmaſchine 
zerſtört. 

(Brand.) In Neumünſter bei Kiel iſt Donnerſtag die 
Aalbeckſche Tuchfabrik niedergebrannt. Ein Theil der im erſten 
Stock bei der Weberei beſchäftigten Arbeiter vermochte ſich nicht 
zu retten. Die Zahl der Verunglückten wird zwiſchen 12 und 
20 angegeben. Feſtzuſtehen ſcheint, daß 4 verheirathete Männer, 
eine Frau und mehrere ſchwediſche Arbeiterinnen in den Flame 
men umgekommen ſind. 

(Seltenes Wild.) Bei einer im fürſtlich Pleß'ſchen 
Forſtrevier abgehaltenen Jagd erlegte Graf Sauerma,Jeltſch ei⸗ 
nen Auerochſen. Derſelbe brach beim fünften Schuß zuſammen. 

(Ein Geſchichtsvortrag mit Unterbrechungen.) 
Der Lehrer trägt über die Vertheidigung der Thermopylen vor: 
„Ehe es zum Treffen kam, entſandte der Perſerkönig an die 
Lacedämonier einen Boten mit der Aufforderung — Geben Sie 
die Schnur her, ja, ja, Sie, Bayer, ich kann die Spielerei nicht 
länger mit anſeh'n! mit der Aufforderungen um Ausliefe⸗ 
rung der — Regenſchirme, mein lieber Winzer, ſtellt man hübſch 
in die Ecke, wo ſie nicht jeden Augenblick umfallen — um Aus⸗ 
lieferung der Waffen. Die ſtolze Antwort des Griechenfürſten 
war: Sie, Fiſcher, rücken Sie doch bei Seite, damit ich 
ſehe, was ihr Hintermann wieder für dummes Zeug treibt! — 
Alſo die Antwort der Griechen war: „Komm' und hol' ſie!“ 
Und als man den Griechen bedeutete, die Zahl der Feinde ſei 
fo groß, daß ihre Pfeile die Sonne verfinſtern würden, er⸗ 
wiederte Leonidas verächtlich: — Wahrhaftig, Mücker, ich ſtecke 
Sie zur Thür hinaus, wenn Sie nicht aufhören, mich anzugrin⸗ 
ſen! — Leonidas entgegnete: „Deſto beſſer, ſo werden wir im 
Schatten fechten!“ Vier Tage ſpäter erfolgte der Angriff. — 
Endlich zeigte ein verrätheriſcher Grieche Namens — Graſel, 
Sie ſchreiben da wohl etwas, was nicht zur Sache gehört! — 
mit Namen Ephialtes den Perſern einen geheimen Pfad über's 
Gebirge, und plötzlich verbreitete ſich unter den Spartanern der 
Schreckensruf: Wer wirft denn da mit Papierkugeln?“ 


Neueſte Nachrichten. 

Hamburg, 17. Dezember. Geſtern Abend fuhr der von 
Wittenberge um 7 Uhr 34 Min. kommende Zug mit ſolcher 
Gewalt in den Berliner Bahnhof, daß die Straßenmauer zer⸗ 
ſtört wurde und die Lokomotive zerbarſt. Etwa 8 Perſonen 
ſind erheblich, andere leicht verletzt. 

erantwortli 


für den politiſchen Theil und Mannigfaltiges: Paul Dombrowski in Thorn; 
für den lokalen und provinziellen Theil: 9. Wartmann in Thorn. 


Telegraphifcher Berliner Börſen⸗Bericht. 


Fonds: feſt. 
Ruſſiſche Banknoten ; 
Warſchau 8 * . 
Ruſſiſche 5 % Anleihe von 1877 
rel ee Dart 
29 he Liquidationspfandbriefe . . 
eſtpreu Ir Pfandbriefe 3½ % . 
Ben andbriefe 3½ % . 
eſterreichiſche Banknoten 
Weizen gelber: Dezember . 
April⸗ę⸗́ Kai er 
lofo in Newyort . . . 
ae loko 8 
ezember 
April⸗Mai 
Mai⸗ Juni 
Rüböl: AprilMai . 
Mai⸗Juni . 
Spiritus”... 
70er loko . u 
70er Dezember⸗Januar. 5 gez 
70 r April Mae ee 
Diskont 4½ pCt., Lombardzinsfuß 5 pCt. reſp. 5½ pet. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 18. Dezember 1888. 
Wetter: mild. 


Weizen kleine Zufuhr, unverändert, 127/8 Pfd. hell 170 M., 130 Pfd. 
hell 171% M., 133 Pfd. hell 173 Mark. 
2 unverändert, flau 119/120 Pfd. 136 M., 12/3 Pfd. 137/38 
art 


Gerſte 122—137 Mark je nach Qualität. 
Erbſen Futterwaare 120—124 M., Mittelwaare 128—135 M. 

Königsberg, 17. Dezember. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pCt. 85 Faß. Loko kontingentirt 55,00 M. Br., 54,75 M. Gd., 54,75 M. 
bez., loko nicht kontingentirt 35,25 M. Br., 35,00 M. Gd., —,.— M. 
bez., pro Dezbr. kontingentirt 54,75 M. Br., 54,50 M. Gd., —,— M. bez., 
—,— pro Dezbr, nicht kontingentirt 35,25 M. Br., 34,75 M. Gd. 
—,— M. bez., pro Dezbr.⸗März kontingentirt 55,50 M. Br., —,.— M. 
Gd. —,— M. bez., pro Dezbr.⸗März nicht kontingentirt 35,50 M. Br., 
—,.— M. Gd., —,.— M. be Frühjahr nicht kontingentirt 37,25 M. 
Br. —,— M. Gd., „bez., Mai⸗Juni nicht kontingentirt 37,50 
M. Br., 37,00 M. Gd., — — M. bez., Juni nicht kontingentirt 38,00 M. Br. 
—,— M. Gd. —,— M. bez., Juli nicht kontingentirt 38,25 M. Br. 
—,— M. Gd. —,— M. bez., Auguſt nicht kontingentirt 38,50 M., Br. 
38,00 M. Gd., —,.— M. bezahlt. 


—.— 


Berlin, 17. Dezember. (Städtiſcher Central ⸗Viehhof.) Amtlicher 
Bericht der Direktion. Zum Verkauf ſtanden: 5094 Rinder, 12 358 
Schweine, 1922 Kälber, 9740 Hammel. Das Rindergeſchäft wickelte ſich 
bei dem reichlich ſtarken Auftriebe trotz lebhaften Vorhandels ſehr flau 
und ſchleppend ab und hinterläßt ſehr bedeutenden Ueberſtand. 1a 51 
bis 55, 2a 43—48, 3a 35—40, da 28—33 Mark pro 100 Pfund Fleiſch⸗ 
gewicht. — Bei Schweinen verlief der Markt, obgleich der Auftrieb ge⸗ 
ringer und der Export ſtärker war als vor acht Tagen, doch ſchleppend. 
Die Preiſe wichen etwas, der Markt wird nicht geräumt. la 47, ein⸗ 
zelne ausgeſuchte Poſten darüber, 2a 45—46, 3a 39—43 M. pro 100 
Pfd. mit 20% Tara. Bakonier (394 Stück) blieben zwar im Preiſe ziem⸗ 
lich unverändert, wurden jedoch nicht ausverkauft, 48—49 M. pr. 100 
Pfd. mit 50 Pfd. Tara pro Stück. Das A geſtaltete ſich in 
beſſerer Waare ruhig, in geringer dagegen, welche ſehr reichlich angeboten 
war, flau und ſchleppend. la 46.—56, 2a 23—44 Pfg. pro Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht. In Folge des ſtarken Angebots verlief der Hammelmarkt bei 
weichenden Preiſen ſehr ſchleppend und hinterließ ca.! Stück Ueber⸗ 
ſtand. 1a 38—46, beſte Lämmer bis 50 Pfg., 2a 28— 36 Pig. pro Pfd. 
Fleiſchgewicht. 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


Barometer Windrich⸗ 
Bewölk. 
mm. 
10 


tung und 


Bemerkung 
Stärke 


17. Dezbr. 


18. Dezbr. 


l 
| 


Bekanntmachung. 


Zur Vergebung der Kämmereibauarbeiten 
für das Etatsjahr 1889/90 haben wir auf 
Mittwoch den 19. Dezember d. Is. 
in unſerem Bureau I einen Submiſſions⸗ 
termin anberaumt und zwar: 

um 10 1 für die Schmiede-, Schloſſer⸗ 

und Klempnerarbeiten, 

um 10% Uhr für die Steinfeßer:, Maurer⸗ 

und Dachdeckerarbeiten, 

um 11 Uhr für die ie Tiſchler⸗, 

Böttcher⸗ und Stellmacherarbeiten, 
um 11½ Uhr für die Maler-, Glaſer⸗ und 
Töpferarbeiten. 

Wir erſuchen die Herren Unternehmer zu 
obigen Terminen verſiegelte Offerten, mit 
entſprechender Aufſchrift verſehen, rechtzeitig 
in unſerem Bureau I einzureichen, woſelbſt 
während der Dienſtſtunden die Preis⸗ 
verzeichniſſe, ſowie die allgemeinen und 
ſpeziellen Bedingungen zur Einſicht und 
Unterſchrift ausliegen. 

Thorn den 5. Dezember 1888. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Bedarfs an Druckſachen 
für die hieſige Kommunal- und Polizei⸗ 
Verwaltung einſchließlich der ſtädtiſchen 
Schulen ſoll für das Etatsjahr 1889/90 
im auge der Submiſſion an den Mindeſt⸗ 
fordernden übertragen werden. 

Mont haben wir einen Termin auf 
ontag den 14. Januar 1889 
Vormittags U Uhr 
in unſerem Bureau I anberaumt, bis zu 
welchem Tage verſiegelte Offerten mit der 
Aufſchrift „Submiſſionsofferte auf Druck⸗ 
ſachen für den Magiſtrat der Stadt Thorn“ 
einzureichen ſind. 
ie Bedingungen liegen in dem genannten 
Bureau zur Einſicht aus. 
Thorn den 5. Dezember 1888. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Weihnachtsfeier findet am 24. De⸗ 
zember er. wie folgt ſtatt: | 

a, im Wilhelm⸗Auguſta⸗Stift (Siechenhaus) 

Nachm. 3 Uhr; 

b. im Waiſenhauſe Nachm. 4 Uhr und 

e, im Kinderheim Nachm. 5 Uhr. 

Zur Theilnahme daran werden alle Wohl⸗ 
thäter und Freunde der Anſtalten hierdurch 
ergebenſt eingeladen. 

Thorn den 15. Dezember 1888. 


Der Magiſtrat. 
Aufgebot. 


Auf den Antrag des Kaufmanns 
Albert Kordes in Thorn als 
alleinigen Inhabers der Handlung 
L. Dammann & Kordes da⸗ 
ſelbſt, wird der Eigenthümer derjenigen 
700 Einthalerſtücke aus der Zeit von 
1750—1805 und 1100 alter Ein: 
guldenſtücke, früher im Werthe von je 
10 Silbergroſchen, welche beim Aus⸗ 
graben der Erde in den dem Antrag⸗ 
ſteller gehörigen Kellerräumen ſeines zu 
Thorn belegenen Grundſtücks am 
11. Mai 1888 durch den Maurerpolier 
Lau geſunden ſind, aufgefordert, 
ſpäteſtens im Aufgebotstermine 

den 2. April 1889 

Vorm. 11 Uhr 
bei dem unterzeichneten Gerichte 
(Zimmer 4) ſeine Anſprüche und Rechte 
anzumelden, widrigenfalls ihm nur der 
Anſpruch auf Herausgabe des durch 
die Entdeckung des Schatzes erlangten 
und zur Zeit der Erhebung des An⸗ 
ſpruchs noch vorhandenen Vortheils 
vorbehalten, jedes weitere Recht aber 
ausgeſchloſſen werden wird. 

Thorn den 5. Dezember 1888. 

Königliches Amtsgericht. 
Oeffentliche 


Zwangsverſteigerung. 
Freitag den 21. Dezember 1888 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des hieſigen 

Königl. Landgerichtsgebäudes 
1 mahagoni Wäſcheſpind 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Je long verſteigern. 8 
horn den 18. Dezember 1888. 
Rumpf, Hilfsgerichtsvollzieher. 


Auktion. 


Freitag den 21. d. M. von 10 Uhr ab 
werde ich in meinem Auktionslokal Bäcker⸗ 
ſtraße 2121 eine Partie Kindermäntel, Stoffe 
f Herren-Anzügen, Winter⸗Ueberzieher, woll. 
Interhoſen, ca. 6 Mill. Cigarren, feines 
Porzellan, 1 gut erhaltenes mah. Klavier, 
Silberſachen ꝛc. verſteigern. 

W. Wilekens, Auktionator. 


Donnerſtag den 20. d. Mts. 


um 2 Uhr Nachm. 
wird der 


Vereinsbulle 


auf dem Hofe des Herrn Kirchner in 
Rogowko meiſtbietend verkauft. 
Seyde den 16. Dezember 1888. 
Der Vorſitzende 
des landw. Vereins Gremboczyn. 
©. Strübing. g 


10001500 Mark 


ſogleich oder zum 1. Januar geſucht. 6%. 
Gefl. Off. unter R. 1000 an die Expedition. 


c ͤͤ—— . ccc De ET 
er n 2 8 > 5 T 


Weihnach 


ö Atlanten 
i Globen. 


Ausſtellung. 


Classiker. 


Anthologieen. 


Romane. 5 
Bibeln. 
Prachtwerke Gesangbücher. 
rr 


FEE 
Gebet- 


und 


Werke 


aus der Fe 
Geschichte, Andachtsbücher. 
Geographie, 2 Kochbücher. 
Natur- j 
wissenschaft. Wörterbücher. 


Monogramm- 
EEE ANSNEREER 
Briefbogen 


nebst 


Couverts. 


Moderne 


Bilderbücher. Papier- 
E GREINER TEEN n 
Märchen- Confection 
A und in verschiedensten 
Fabelbücher. Mustern. 


H-B k; 


Justus Wallis in Thorn, 


Buch- und Papier-Handlung. 


7 


ER 2% NE KEINE NET N 
Herm. Broese & 


Uhrmacher, 9 
Nro. 6, Brückenstrasse Nro. 6, A 

vorm. & Willimtzig, 8 
empfiehlt ſein neu ſortirtes Lager 
goldenen und ſilberuen 8 
Herren- u. Damen⸗Uhren, & 

Regulateuren, 
Wanduhren, Uhrketten. & 


Optiſches Waarenlager. © 


8 
und zu ſoliden Preiſen unter ® 
Garantie ausgeführt. S 


SSS SS ee ede 


Großer Weihnachtsausverkauf 


Thorner Schuh- und Stiefel-Fahrik 


von 


459 Breitestrasse R. Hinz Breitestrasse 459. 


Reichhaltiges Lager in Damen-, Herren-, Mädchen- und Kinder⸗Stiefeletten und 
⸗Gamaſchen von den hocheleganteſten bis zu den alltäglichen Sachen; ferner offerire 
ich meinen geehrten Kunden echt ruſſiſche Gummi-Boots und ⸗Galoſchen für Herren und 
Damen, ſowie Filzwaaren jeder Art und verſichere, daß in ſeinen Bedarf bei mir 


Neparaturen We 


werden gut 


Künigsberger Märzenbier 
aus der Brauerei Schoenbusch, 


in Gebinden und Flaſchen, zu billigſten Preiſen empfiehlt 


B. Zeid 


JOHANN HOFF’S Tonzentrirtes Malzertrakt für Lungen⸗ 0 
leidende, Eiſen⸗Malz⸗Chokolade für Bleichſüchtige. 


ler. 


Vertrauenerweckende Urtheile von fachkundiger Seite. 


5 Dr. Pietra Santa in Paris hat in feinem umfangreichen Werke „Ueber 

die Lungenſchwindſucht“ das Malzextrakt von Johann Hoff in Berlin ſehr lobend 

bervorgehoben, beſonders hatte er das concentrirte Malzextrakt im Auge. „Geheilt“, 

ſagte er, „wird die Lunge dadurch freilich nicht,, das vermag kein Medikament, 
aber es beruhigt und lindert den Schmerz außerordentlich und verlangſamt die 
ee das iſt das Einzige, was man bei ſolchen Leiden thun kann 
und muß.“ 


Ihre Malz⸗Chokolade iſt die vorzüglichſte, die ich kenne; ſie verdient meine 
vollſte Anerkennung. Ich habe dies angenehme Getränk bei chroniſcher Magen⸗ 
bezw. Verdauungsſchwäche und in allgemeinen Schwächezuſtänden ſtets mit gutem 
Heilerfolge angewandt. 

Dr. Nicolai, prakt. Arzt in Triebel. 


Alleiniger Erfinder der Johann Hoff'ſchen Malzpräparate iſt 
Johann Hoff, Hoflieferant der meiſten Fürſten Europas, 
in Berlin, Neue Wilhelmſtr. 1. 


Verkaufsſtelle in Thorn bei R. Werner. 


JOHANN HOFF’s Bruſt⸗Malzbonbons 
bei Heiſerkeit und Huſtenreiz. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Cassetten mit den verschieden- 
sten Ausstattungen, 


Photogr.-Albums, 
Poesiealbums, 
Schreibmappen, 
Notenmappen, 
Tuschkasten, 
empfiehlt in reicher Auswahl 


E. F. Schwartz. 


C 


€ Stiefel, 
6 r 

Damen, Herren und Kinder, 
® 


A. Wunsch, 
Eliſabethſtraße Nr. 263, 
neben der Neuſt. Apotheke. 
SSSesngssess sss 


elegant u. dauerhaſt, RE 
ü 
‘ empfiehlt zu auffallend billigen Preiſen 


Photographie. 
Für Amateure vorzügliche ausprobirte 
Apparate von 30 Mk. an. Platten, Che⸗ 
mikalien ꝛc. ſtets zu Engros⸗Preiſen vor⸗ 
räthig. Anleitung gratis. 
A. Wachs, Photograph, 
Mauerſtraße 463. 


REP” Astrachaner BE 


Caviar 


F. Raciniewski. 


Frische Austen 


per Dutzend Mk. 1,25. 
Georg Voss. 


Blauer Mohn 


bilfigit. A. Kirmes. 
Bückerei 


von Herm. Lewinsohn 
erbittet frühzeitige Beſtellung 
der Feſtkuchen. a 
Aufträge auf 


Karpfen 
erbittet bis zum 20. d. Mts. 
A. Mazurkiewiez. 
Einige große a 3 
franzöſiſche Kaninchen 


(Lampiens) werden zu kaufen geſucht. Wo? 
jagt die Expedition dieſes Blattes. 


bei 


0 2. und 3. Kl. irt billi 
See 


ie N - 
beliebten Weihnachts⸗Aepfel 
empfiehlt F. Schweitzer, 
Fi im Garten Fiſchereivorſtadt. 
Ein nüchterner, in feinem Fache tüchtiger 


2 
Schmied, 
welcher einer Werkſtätte als Meiſter vor⸗ 
ſtehen kann, wird geſucht. Von wem? 
iſt in der Expedition d. Ztg. zu erfahren. 
Ein Lehrling kann auf meine Koften bei 
mir eintreten. I. Philipp, Uhrmacher. 


1—2 Lehrlinge 

ſucht 6. Wessel, Tiſchlermeiſter, Mocker. 
Fus eine junge Dame wird ein möbl, Zum. 
oder ein Logis als Mitbewohnerin ge⸗ 
ſucht. Off. unter R. 600 in der Expedition. 
Yyeriegungspalber ilt die von Herrn Land⸗ 

richter Röpell bewohnte Wohnung 
I. Etage, 3 Zimmer nebft Zubehör vom 1. 


f April ev. früher zu vermiethen. 


Kranke, Poſthalter. 
Eine Wohnung, 


2. Etage, 3 Zimmer und Zubehör, vom 

1. April 1889 zu vermiethen Katharinen⸗ 
ſtraße 205. Grau. 

Ein große N Wohnung mit 

großem Pferdeſtall iſt im Ganzen oder 

getheilt ſofort zu vermiethen. 

Paul Engler, Baderſtraße 74. 

3 Zimmer, Kammer 

1 Wohnung, und Zubehör, zum 

1. April zu verm. Tuchmacherſtr. 154. 

Ein möbl. Zimmer Tuchmacherſtraße 174. 


(Eine Wohnung möblirt und unmöblirt zu 
vermiethen. Tuchmacherſtr. 183. 


1 g. m. Z. z. v. Neuſt. Markt 147/48, 1 Tr. 


Ein fein m. Zim. z. verm. Kulmerftr. 334. 


Großer Weihnachts: Ausverkauf. 


Einem geehrten Publikum Thorn's und Umgegend ſowie meinen werth⸗ 
geſchätzten Kunden empfehle mein reichhaltig ſortirtes 


Tilsiter Schuhwaaren-Lager 


in Damen-, Mädchen- und Kinder-Stiefeln, 5 
ſämmtlichen Filzarbeiten, Ballſchuhen u. ſ. w. in anerkannt guter 
Waare, nur eigenes Fabrikat, zu ſoliden Preiſen. 

Einen Posten zurückgesetzter Schuhe verkaufe 
für jeden annehmbaren Preis aus. 


W. Husing, ereitestr. Hr. 310. 


VO N 


Dem Geburtstagskinde 
auf Gr.⸗Mocker ein 
donnerndes Hoch !! 
Die Kameraden. 
8 X 
D . * 
Thorner Fech in 
Gemüthliches Zuſammenſein f 
Jeden Mittwoch, wie bekannt 
Bei Nicolai, vorm Hildebrandt. 
Das zur John Hoffmann’ichen Kontur 
maſſe (früher Geſchw. Bulinski) gehörige * 


Waarenlager, 
beſtehend aus Huf 
Putz⸗, Woll⸗ und 
Kurzwaaren, 
wird zu billigen, feſten Preiſen ausverkauft, 
Gustav Fehlauen 
Verwalter. 


h 
’ 


hotographien 
in allen Formaten, 


Stahl- und Kupferstiche 


empfiehlt die Buchhandlung 


E. F. Schwartz 


Trauben-Roſinen, 
Schaal⸗Mandeln, 5 
Feigen, 

Datteln, 

Wallnüſſe, 
Lambertnüſſe, 
Marzipan⸗Mandeln, 
Puder⸗Raffinade i 


empfiehlt billigſt 


F. Raeiniewskl._ | 
Gesellschafts- 


0 
Spiele 
in grosser Auswahl empfiehlt 3 | 


E. F. Schwartz. 
Anaben⸗Skulpeuſtiefel 


billigſt bei 


A. Wunsch, Eliſabethſtr. 263 4 


neben der Neuſt. Apotheke. 


Meine Bau⸗ u. Kunſt⸗Glaſerei, 
Glasmalerei und Bilder⸗Ein⸗ 
rahmungen bringe ich in em 
pfehlende Erinnerung. 5 

i Emil Hell, Glaſermeiſter. W- 


Dill-Gurken, 
geſchülte Erbſen. 
g Jauerkohl 
73 F. Raciniewski. 


Musikalien 


aus der Edition Peters 


gebunden 


empfiehlt 


E. F. Schwartz. 
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ünſtler⸗ Honorare. 
Eine kulturhiſtoriſche Skizze. Von Dr. Eugen Philippi. 
(Nachdruck verboten.) 
Man entſinnt ſich noch des allgemeinen Aufſehens, als es 
bekannt wurde, daß Adelina Patti auf ihrer letzten amerikani⸗ 


schen Kunſtreiſe jeden Abend 25000 Franes erhielt, ohne Zwei⸗ 


n 


a sn 


von Valabreégue, ein ehemaliger Offizier. 
Kunſt, Triller und Fiorituren feiner Gattin an den Meiſtbieten⸗ 


es iſt natürlich relativ gemeint. 


fel das höchſte Primadonnen-Honorar. das je gezahlt wurde. Be⸗ 
denkt man, daß mancher Muſiker in zehn langen Jahren kaum 
erwirbt, was dieſe Künſtlerin mit ein Paar Trillern an einem 


Abend ſich erſingt, ſo fühlt man einen ſtillen Ingrimm gegen 
dieſe ungleichmäßige Bemeſſung des Arbeitswerthes. 


Allein die hohen Künſtlerhonorare ſind keine Erfindung der 


j 3 Neuzeit, ſondern ſeit Jahrhunderten im Brauch. Wo eine ſchöne 
Stimme klingt, da ſpringt der Thaler und Dollar von ſelber aus 


der Taſche, und wo ein ſeltenes Talent auf den Brettern erſcheint, 


hört man hinter ihm den goldenen Regen niederpraſſeln. Das 


it heute jo wie vor 150 Jahren, wo für Primadonnen-Roula⸗ 
den und Caſtraten⸗Triller unglaubliche Preiſe angelegt wurden. 


Namentlich war London das Goldland der Geſangs⸗Virtuoſen. 


Die Cuzzoni wies im Jahre 1725 einem italieniſchen Impre⸗ 
ſario, der ihr 240 000 Lire für eine Kunſtreiſe bot, die Thür, 
denn ſie konnte in England mehr verdienen. Wien wollte ſie ha⸗ 
ben, und fie verlangte ein Firum von 24000 fl., wohl ungefähr 
o viel, als wenn eine Sängerin heutzutage ein Gehalt von 
100 000 fl. beanſpruchte. Wien fand den Preis zu theuer, en⸗ 


gagirte aber (1726) die berühmte Fauſtina, eine Nebenbuhlerin 


der Cuzzoni, mit einem Gehalte von 15000 fl. Als Hofopern⸗ 
ſängerin Friedrichs des Großen hatte die Mara 3000 Thaler 
Jahresgehalt, welche Summe ſie natürlich zu niedrig fand. Lon⸗ 
don bot ihr das Vierfache für einige Abende, 1609 Pfund Ster⸗ 
ling (à 20 Mark) für vier bis fünf Concerte, dazu 2500 Pfund 


Reiſe⸗Entſchädigung. Um nach London gehen zu können, brauchte 


ſie einen Urlaub. Aber der König wollte ſie um keinen Preis 
reiſen laſſen, und wenn ſie es mit dem „Abſagen“ verſuchte, ließ 
er ſie von Soldaten in die Oper ſchleppen. Schließlich ging ſie 
ihm durch und in London begann für die Mara der Guineen⸗ 
tegen, der lange Jahre dauerte. So erſang ſie ſich im Jahre 
1784 innerhalb vierzehn Tagen 54000 Mark, meiſtens in Con⸗ 
certen und Privat⸗Soireen. An jedem Abend ſang fie fünf bis 
ſechs Arien, Stück für Stück zu 50 Guineen, ſage 1000 Mark. Auf 
ſolcher Höhe ſtanden die Preiſe vor hundert Jahren. 

Gehen wir noch einen Schritt weiter, ſo gerathen wir in 
ganz moderne Verhältniſſe. Mit der Catalani ſchnellen die Künſt⸗ 
ler⸗Honorare zu ſchwindelnd hohen Gipfeln empor, und der gol⸗ 
dene Regen wird zum Wolkenbruch. Sie war 1799 in Liſſabon 
für 24000 Cruzados engagirt, etwa 45000 Mark. Bald aber 
ſtrömte das Gold von allen Seiten her. Im Jahre 1806 gab 
ſie zu Madrid ein Concert, für welches jeder Sitz 4 Unzen Gold 
(über 300 Mark) koſtete, dann in Paris drei Concerte, von de⸗ 


nen jedes 24000 Francs abwarf; endlich gewann fie zu London 


in einer viermonatlichen Theaterſaiſon 150000 Mark, dazu 20000 
Mark durch ein Benefiz und weitere 50 000 Mark durch Soireen. 
Man gab ihr 200 Guineen, ſo oft ſie irgendwo das „God save 
the King“ oder „Rule Britania“ vortrug, und einmal 2000 
Pfund für ein einziges Muſikfeſt. Nach ihren Pariſer Concer⸗ 
ten wollte ſie der Kaiſer Napoleon an ſeinen Hof feſſeln und 
verhandelte perſönlich mit ihr, wie von Großmacht zu Groß: 
macht. Hunderttauſend Francs ſollte fie jährlich bekommen — 
man begreift, daß die Ziffer einer Catalani wenig imponirte — 
und zwei Monate Urlaub dazu. Doch die Sängerin trotzte dem 
Allmächtigen; aus politiſchen Gründen könne ſie das Engagement 
nicht annehmen; ſie ſei bourboniſch geſinnt und gehe deshalb 
nach London zurück, wo ſie übrigens auch mehr verdiene. 
200 Guineen jeden Abend, ſpäter ſogar 500. Im Jahre 1809 
bekam ſie 4000 Pfund für eine kleine Theaterſaiſon, dazu 2 Bene⸗ 


Jahr ſpäter verlangte ſie das Doppelte und Dreifache; allein 
zum erſten Male regte ſich im Publikum eine Reaction gegen die 
übertriebenen Forderungen, und ein bereits abgeſchloſſener Ver⸗ 


trag mußte aus dieſem Grunde rückgängig gemacht werden. Ruß⸗ 


and warb nun mit vollen Händen um dis welſche Coloratur, 
und der Rubel überholte die Guinee. Zu Petersburg (1823) 
verdiente die Sängerin in vier Monaten etwa 300 000 Mark. 
Und noch eine andere moderne Erſcheinung tritt mit der 
Catalani auf den Vorderplan: der Mann der Primadonna! Frü⸗ 


her gehörten die Männer der Sängerinnen meiſtens zur Zunft, 
waren Componiſten und Muſiker, berühmt zuweilen, wie Haſſe 


der Gemahl der Fauſtina, oder talentirte Taugenichtſe, wie jener 
Mann, der ſich zu Schanden kneipte. Nun kam aber ein Gatte 
anderen Schlages zum Vorſchein, ein Geſchäftsmann, der eine 
Stimme heirathete und den angetrauten Schatz ſo vortheilhaft 
wie möglich fruktificirte. Der Mann der Catalani war ein Herr 
Er lernte raſch die 


den loszuſchlagen. Der Mann wurde zu einem vielfach variir- 
ten, in den Annalen der welſchen Geſangskunſt wohlbekannten 
Ypus, zum Schrecken der Unternehmer und Theaterdirektoren. 
ilt es die Preiſe zu ſteigern oder feſtzuhalten, ſo iſt er uner⸗ 


f 5 bittlich. Die Ziffern ſchwellen und ſummiren ſich freilich auch 
ohne ihn. 


Doch ſcheint nach dem tollen Veitstanze, den die Ca⸗ 
talani unter den Rubeln und Guineen entfeſſelt hatte, ein klei⸗ 
ner Stillſtand eingetreten zu ſein. Ein einziges Londoner Bene⸗ 
der Sontag (1828) warf zwar 60000 Mark ab, dafür hatte 
aber die Sängerin im Pariſer Iheätre Italien nur 50 000 Francs 
jährlich und drei Monate Urlaub. Man entſchuldige dieſes „nur“ 
Uebrigens erhielt die Sontag 
päter eine (1849) für eine einzige Londoner Saiſon über 
300 000 Mark. 


Noch breiter fließt der goldene Strom neben dem Lebens— | 
wege einer Malibran. 1827 ſang fie für 800 Franes den Abend. 


1830 für 1175 Francs, 1833 (in London) für 4 bis 5000 Fr. 


wozu zwei Benefizvorſtellungen kamen, von denen jede 25 000 


Francs abzuwerfen pflegte; 1834 machte ſie eine Kunſtfahrt nach 
Italien, 185 Vorſtellungen für 720 000 Franes. Ein neues Con⸗ 


eurenzland hatte ſich eröffnet, Amerika langte herüber nach den 
glänzenden Sternen, der Dollar erklärte den Rubeln und Gui⸗ 


neen den Krieg. Garcia, der Vater der Malibran, hatte im 


Jahre 1825 die New⸗Vorker Oper übernommen und eine Samm⸗ 
lung erwählter Geſangskräfte über den Ocean geführt. Von da 
an datiren die Amerikafahrten der europäiſchen Bühnenkünſtler. 

ie neue Welt gelüſtete es nach den muſikaliſchen Leckereien der 


alten. Schöne Bilder, feine Weine, prachtvolle Möbel, das hatte 
Frankreich ſchon am Ende des vorigen Jahrhunderts in Maſſen 
hinübergeſchafft, jetzt ſollten auch Triller, Läufer und Schleifer 
importirt werden, und der Dollar zeigte ſtarke Anziehungskraft. 
Garcia wanderte mit ſeiner Truppe bis nach Mexiko hinab. Lei⸗ 
der fand dieſe erſte Amerikafahrt einen ebenſo romantiſchen wie 
tragiſchen Ausgang. Als die Künſtler die Stadt verließen, um 
heimwärts zu ziehen, wurden ſie von Räubern angefallen und 
Garcia verlor dabei den ganzen Ertrag der beſchweclichen Kunſt— 
reiſe, 11000 Unzen Gold. Andere ließen ſich dadurch nicht ab» 
ſchrecken. Man erinnert ſich der märchenhaften Triumphe, welche 
die Elßler, die Sontag, die Lind jenſeits des Oceans feierten. 


Jenny Lind hatte anfänglich mit Barnum abgeſchloſſen: 80 000 , 


Dollar für 150 Concerte, dabei alles frei Der Erfolg war 
ein jo rieſenhafter, daß ſie bald den Contrakt löſte und für ei⸗ 


gene Rechnung ſang. Nach einem kleinen Jahre lagen drei Mil⸗ 


lionen vor ihr aufgehäuft. Wie wohl hatte ſie daran gethan, 
ein fünfmonatliches Engagement, das ihr der Czar angeboten 


hatte — 56000 Francs monatlich — einfach auszuſchlagen! Seitz | 


her hat Amerika unſern Künſtlern eine goldene Brücke gebaut, 
welche die neue Welt mit der alten verbindet, und wenn mann 
irgend einen Liebling des Publikumms auf den Theaterzetteln 
vermißt, ſo braucht man nur hinaufzuſchauen: er wandelt ſicher⸗ 
lich droben auf der goldenen Brücke, zum Lande hin, wo der 
| 


Der Schmuggelhut. 
(Nachdruck verboten). 

„Vor unſerer Abreiſe nach London müſſen wir uns noch 

mit einem tüchtigen Vorrathe von Cigarren verſorgen,“ bemerkte 

mein Freund Edwards, ein junger engliſcher Geſchäftsreiſender, 


deſſen Bekanntſchaft ich in Hamburg gemacht hatte, „denn alles 


zum Rauchen nutzbare Material koſtet in meinem Geburtslande 


einen enorm hohen Zoll.“ 
Ich ſchüttelte den Kopf: „Vom Schmuggeln bin ich kein 
Freund — denn das haben Sie doch wohl im Sinn?“ 


„Natürlich. Wenn, wie jetzt, ein Tory-Miniſterium am 


Ruder iſt, werde ich doch demſelben nicht durch Vermehrung der 


Staatseinkünfte Vorſchub leiſten!“ 

„Und wenn die Whigs wieder drankommen?“ 

„Well, alsdann nütze ich demſelben durch Verbreitung 
liberaler Ideen ſo hervorragend, daß ich mir kein Gewiſſen 


daraus zu machen brauche, während meines Aufenthaltes in der, 
Geſchmuggelt wird 


Heimath unverzollte Havanas zu rauchen. 
alſo in jedem Falle, ſo oder ſo, und ich rathe Ihnen aufrichtig, 
daſſelbe zu thun; unter einem Sixpence finden Sie in der City 
keine rauchbare Cigarre, und es muß einem guten Deutſchen 


einzigen Glimmſtengel anlegen ſoll.“ 

„Das Schmuggeln iſt mir nun einmal abſolut unmöglich,“ 
erwiederte ich achſelzuckend, „ich habe nicht die nöthige Doſis 
Keckheit dazu, deshalb erlauben Sie mir, bei meinem Prinzip 
zu bleiben.“ 

„Und ich bleibe bei dem meinigen,“ lachte der Brite, „beſitze 
auch die dazu erforderliche Portion Frechheit, nennen wir es 
ungeſchminkt ſo, auch fehlt es mir nicht an geeigneten Tricks, 
man muß nur von Zeit zu Zeit etwas Neues erſinnen, denn zu 
oft darf man ein und daſſelbe Stückchen nicht wiederholen. 
Diesmal will ich wiederum meinen famoſen Schmuggelhut 
probiren, der mir ſchon bei der vorigen Heimkehr via Calais 
und Dover gute Dienſte leiſtete; die Zöllner auf der Themſe 
jedoch kennen ihn noch nicht.“ 

„Sie meinen Ihren Cylinder?“ fragte ich. „Derſelbe iſt 
mir ſchon aufgefallen. Mich will bedünken, als trüge man im 


Allgemeinen dieſe überreichlich hohe Fagon nicht mehr, wenigſtens 
fizvorſtellungen, dazu die unberechenbaren Nebeneinkünfte. Ein 


i 
auf dem Feſtlande nicht.” 
' Der Engländer nickte: „Im vereinigten Königreich eben jo 
wenig, er iſt entſchieden unmodern geworden. Dennoch habe ich 
ihn aufbewahrt, er iſt zum Schmuggeln unſchätzbar, und in 
Ihrem Vaterlande kommt es nicht ſo genau darauf an, ob man 
einen unmlodernen Cylinder trägt; in den Hydepark möchte ich 
nicht damit gehen. Wiſſen Sie, daß in dieſer vortrefflichen Kopf⸗ 
bedeckung nahe an 80 vorzügliche Regalia Platz haben? Be⸗ 
gleiten Sie mich nach meinem Lieferanten, er hat ſchon mehr 
als einmal die genannte Quantität in dieſen Bibi ſauber eingepackt.“ 

Wir machten uns auf den Weg, und etwa 24 Stunden 
darauf ſchwammen wir an Bord des guten Dampfers Osprey 
ſchon auf den Wellen der Themſe, nahe der Mündung derſelben, 
| wo in üblicher Weile ein Zollbeamter auf den Steamer kam, 
um denſelben bis zum St. Katharinendock zu begleiten und zu 
überwachen. 

Kurz vor der Zollabfertigung erſchien Freund Edwards auf 
Deck, ſein Handgepäck auf eine Bank legend; er trug den 
„Schmuggelhut“, den ich mit einigem Mißtrauen betrachtete; 
die ungewöhnliche Höhe deſſelben mußte entſchieden auffallen, 


aus dieſem Umſtande Verdacht ſchöpfte, als derſelbe bereits mit 
aller Höflichkeit ſich dem jungen Mann näherte und demſelben 
bedeutete, daß, wenn er etwas in feinem Hute habe, das zoll— 
pflichtig ſei, er daſſelbe ſchon jetzt angeben müſſe, namentlich 
| Cigarren ſeien zu verzollen. E 
| „Pah,“ brummte Edwards, „ich habe keine Cigarren im 
Hute und damit baſta.“ 
j „Dann iſt es etwas Anderes,“ erwiederte beſtimmt der 
Wächter des Geſetzes. „Sie haben jedenſalls verſchiedene Dinge 
im Hute.“ * ; 
N „Sehr richtig bemerkt,“ gab der Reiſende mit ſpöttiſchem 
Tone zu. „Ich habe im Hute erſtens den oberen Theil meines 
Kopfes, und zweitens mein Schnupftuch. Beide Gegenjtande ſind 
| doch wohl nicht zollpflichtig, oder wären fie es? 

Der Beamte ſchüttelte den Kopf: „Nein, nein Herr, aber 
ich bin zu lange im Dienſt und laſſe mich ſo leicht nicht täuſchen. 


vorn in die Stirn, und Sie tragen ihn derart, daß es keinem 
| Zweifel unterliegt, welch ſonſtiger Natur der Inhalt iſt. Machen 
| Sie daher keine Umſtände und verzollen Sie denſelben.“ 


„Weder Kopf noch Schnupftuch iſt zollpflichtig,“ höhnte der 


| Angeredete, „Sie ſelbſt haben es gejagt. Oder glauben Sie den 
Worten eines Gentleman nicht?“ 

„Auch gegen Gentlemen muß ich meine Pflicht thun,“ ant⸗ 
wortete etwas ärgerlich werdend über den provozirenden Ton der 


bitter wehe thun, wenn er den Werth von ca. 50 Pf. für einen 


und ſchon wunderte ich mich, daß der Zollbeamte nicht gerade 


Ihr Hut iſt auf ſolche Weiſe aufgeſetzt, ein wenig zu weit nach 


Einrede der Zollmann. „Sie können ja ſehr leicht den Beweis 
führen, daß ich mich geirrt habe; wollen Sie gefälligſt den Hut 
abnehmen?“ 


„Fällt mir gar nicht ein,“ entgegnete Edwards, den Hut 


noch feſter in die Stirn drückend. „Ich bin ein freier Engländer 
und nicht verpflichtet, hier auf dem Dampfer den Hut abzu— 
nehmen. Wir ſind nicht in der Kirche. Ich werde den Hut 
aufbehalten, jo lange mir beliebt, das iſt mein Recht. Kapitän, 
hat dieſer Herr die Machtvollkommenheit, mir auf Ihrem Dampfer 
zu befehlen, das Haupt zu entblößen?“ 

„Nein, Sir,“ gab der Kapitän zu, indeſſen auf dem Zollamt 
ſelbſt dürſte man wohl dies Verlangen ſtellen können.“ 

„Und gerade beim Zollbureau ſind wir jetzt angelangt,“ 
fügte der Beamte hinzu. „Ich kann verlangen, daß Sie mich 
zu meinen Vorgeſetzten begleiten.“ 

„Gewiß, ohne Zweifel,“ nickte der Herr mit dem Schmuggel⸗ 
hut. „Auf dem Zollbureau bin ich möglichenfalls verpflichtet, 
mich unterſuchen zu laſſen, hier ſicherlich nicht.“ 

„Aber dort würde es bereits Strafe koſten, wenn man etwas 
bei Ihnen fände,“ bemerkte begütigend der Kapitän, „es wäre 
daher wohl beſſer, Sie nähmen hier den Hut ab, vielleicht ſind 
f doch noch einige vergeſſene Cigarren darin liegen geblieben.“ 
| „Ich habe das Gegentheil verjichert und bin entrüftet, daß 
man mir nicht glaubt,“ ſchnob der Reiſende, überhaupt iſt es 
noch fraglich, ob ich im Zollamte zum Hutabnehmen verpflichtet 
bin; in allen möglichen Bureaus dieſes Landes erſcheint man 
mit dem Hute auf dem Kopf und behält denſelben auf; ich halte 

das für ein Recht des freien Engländers.“ 

| „Jedenfalls hat ein freier Engländer nicht nur Rechte, 
ſondern auch Pflichten,“ ſagte ernſt der Beamte; „Ihre Pflicht, 
mein Herr, iſt jetzt, mich zu begleiten.“ 

| „Gehen Sie mit mir,“ wandte ſich Edwards an mich, „ich 
brauche einen Zeugen. Die Rechtsfrage, ob man mich zwingen 
kann, den Hut, abzunehmen, ſoll bis zur höchſten Stelle hinauf 
klargeſtellt werden. Eventuell ſchreibe ich an den Editor der 
„Times,“ ja ich glaube, die Sache läßt ſich an das Parlament 
bringen.“ 

Ich ging um ſo lieber mit, als mich der ſchließliche Aus⸗ 
gang der Sache nachgerade zu intereſſiren anfing. Der Mann 
mit dem Schmuggelhut entwickelte in der That, ganz wie er 
vorhergeſagt hatte, eine koloſſale Frechheit. Hatte er vielleicht 
einen guten Freund unter den Zollbeamten? Oder konnte er 
ſich auf irgend ein Geſetz ſtützen? In England iſt in dieſer 
Beziehung Vieles möglich; ich begann ſchon zu glauben, daß 
mein im Rechtsweſen nicht ganz unerfahrener Freund irgend eine 
Parlamentsakte oder ein königliches Statut im Kopfe habe, 
welches dem freien Engländer das Privilegium des Nicht-Hut⸗ 
Abnehmens verbürgte. 

Auf ähnliche Weiſe ſchien ſich auch, nachdem wir an's Land 
getreten waren, die Affaire abzuſpielen. Einem Inſpektor gegen⸗ 
über, welchem der Zollwächter den Sachverhalt vortrug, pochte 
Edwards ſo entſchieden darauf, daß er zum Hutabnehmen nicht 
gezwungen werden könne, daß derſelbe ſtutzig ward, und ſich an 

einen Oberinſpektor um Eatſcheidung wandte. Auch dieſen machten 
die kecken Einreden des Reiſenden bedenklich; ihm mißfiel jedoch 
der ironiſche höfliche Ton, in welchem derſelbe ſein vermeintliches 
Recht geltend zu machen ſuchte, ſo ſehr, daß er nicht, wie ich 
ſchon glaubte, die Verſicherung des ſehr anſtändig gekleideten 
Herrn, wirklich nur Schnupftuch und Kopf im Hute zu haben, 
für baare Münze nahm und anordnete, denſelben unbehelligt zu 
laſſen. Vielmehr ſandte er den Zollwächter nebſt Edwards und 
mir zum Chef dieſes Strom-Zollamtes in deſſen Kanzlei, um 
authentiſche Entſcheidung über die disputirte Streitfrage einholen 
u laſſen. 
: Der Chef hörte Rede und Gegenrede; er fand mit einer 
mir ſalomoniſch dünkenden Weisheit einen vortrefflichen Ausweg. 
Er lockte im Lauf des Geſpräches durch eine harmlos erſcheinende 
Redewendung Edwards hinter die Barriére, welche das Schreib⸗ 
pult des Chefs von dem übrigen Raum des Bureaus trennte, 
und dann wies er den jungen Mannn darauf hin, daß es aller⸗ 
dings Brauch in den engliſchen Kontoren ſei, vor der Barriere 
ſtets die Kopfbedeckung aufzubehalten, daß aber innerhalb der⸗ 
ſelben das Hutabnehmen eine Pflicht der Höflichkeit ſei und ſelbſt⸗ 
verſtändlich höheren Beamten gegenüber nicht vernachläſſigt werden 
dürfe. L 

Edwards gab dies ohne Einrede zu, nahm ſofort den Hut 
und überreichte denſelben dem Zollwächter: „Nun, da die Rechts⸗ 
frage in der That für jetzt gegenſtandslos geworden iſt — ich 
behalte mir ſelbſtverſtändlich vor, ſie an anderer Stelle oder bei 
anderer Gelegenheit auch hier zum Austrage zu bringen — über⸗ 
zeugen Sie ſich ſelbſt, daß ich die Wahrheit geſprochen habe, und 
zweifeln Sie in Zukunft nicht mehr an dem Worte eines Gent⸗ 
leman“. 

Der Zollwächter drehte, ſehr erſtaunt, ganz mechaniſch den 
Hut um, es fiel ein Taſchentuch auf den Tiſch und ſonſt nichts; 


darin; dies bezeugte ſonnenklar ein verſchließbares Ventilations⸗ 
Löchlein an der Krone. Mit höflichem Gruße, ſeinen Hut 
wiederum ſtolz in die Stirn drückend, entfernte ſich Edwards, 
um ſein noch auf Dampfer liegendes Handgepäck zu holen. Den 
jetzt am Lande poſtirten Zollwächter, welcher mit äußerſt ver⸗ 
drießlichem Geſicht flüchtig die ihm offen vorgehaltene Reiſetaſche 
durchwühlte, fragte der junge Mann triumphirend: „Wünſchen 
Sie auch vielleicht, daß ich den Hut abnehme?“ 

Ein unverſtändliches Brummen, welches ſicherlich keine 

Höflichkeitsbezeugung in ſich barg, war die einzige Antwort, und 
raſch wandte ſich der Beamte zu anderen Paſſagieren. Edwards 
richtete die gleiche Frage auch an die bei der Abfertigung an⸗ 
weſenden Inſpektoren, die ihn jevoch keiner Entgegnung würdigten, 
ja ihm ziemlich unhöflich den Rücken zudrehten. Wir verließen 
das Abfertigungslokal; nachdem wir den Dockraum durchſchritten 
und ein vierſitziges Cab herangewinkt hatten, fragte ich meinen 
jungen Bekannten mitleidig: „Nun haben Sie Ihre ſchönen 
Cigarren in der Kajütte zurücklaſſen müſſen, nicht wahr?“ 
„O nicht doch“, antwortete er mit ſchlauem Augenzwinkern, 
„das Cigarrenpacket lag auf der Bank am Deck des Dampfers, 
hinter meiner Reiſetaſche; als wir von meiner Exkurſion nach 
dem Zollbureau zurückgekehrt waren und Niemand auf mich 
achtete, legte ich es ungenirt in den Hut. Nachher wollte ja 
Niemand, daß ich denſelben abnähme, ſo verdächtig er auch aus⸗ 
ſieht. Nun, iſt das nicht ein famoſer Schmuggelhut?“ 


er ſah hinein, es war ohne alle Frage kein doppelter Boden 


Visitenkarten 
neuesten Genres, 


Weihnachtsgeſchenk 


paſſend, fertigt an die 


lithogr. Anſtalt 


Otto Feyerabend, 
> Brückenstrasse 20 ll. 
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Zum Felle 
A. 6. Mielke & Sohn 


vorzügliche Walls, 
Lambert⸗ u. Para ⸗Nüſſe, 


Marzi pa und Schaal⸗ 


Trauben- und Sultani-Rosinen, 


Feigen u. Qatteln, 
Puder⸗ und Brod⸗Naffinade, 


Bosn. Pflaumen, 
BrombergerKaiſermehl, 


ſowie ſämmtliche 


Colonial-Waaren, 


Weine, Spirituosen u. Cigarren 
zu billigſten Preiſen. 


Küchen⸗u. 
Hausgeräthe 


verſchiedenſter Art gel in großer Aus⸗ 
wahl zu billigen Preiſen. 


J. Wardacki-Thorn. |x 
Schlittschuhe 


affend 5 jeden Fuß, in ſehr verſchiedenen 
ſowie auch Schlittſchuh⸗Theile, 
am billigsten bei 


J. Wardacki-Thorn.]“ 
Solinger Stahlwaaren, 


Tiſchmeſſer und Gabeln, 
Taſchenmeſſer und Scheeren, 


in ſehr verſchiedenen Mustern, empfehle zu 


J. Wardacki-Thorn. 
Schlitten 
J. Wardacki-Thorn. 


Neue Lambertnüsse, 


franz. U. tyrol. Wallnüße, 
Feigen, Datteln, 
E Truubroſinen, & 
Schaalmandeln, 
Liegnitzer Bomben, 


Thorner und Berliner 


Honigkuchen, 


Makronen, Apfelsinen, Citronen, 


Marzipanmandeln, 
Puderzucker, 


feine Weizenmehle 
täglich feisce Hefe 
Stachowski & Dterski. 


Aufträge auf Karpfen 
erbitten rechtzeitig. 


Aufruf. 


Behörden, Geſchäftsleute, 
ſofort frei zugeſandt Proſpe 5 der neueſten, 
billigſt., ſolideſt. Schreib- u. Copir-Maschinen. 
Schreib⸗u. Copirmaſch.⸗Fabr. 
Berl in S W., Friedrichſtr. 243. 
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ara Müſſe, 
„ e. ausgeiuchte ug 
hat begonnen. Marzipan Uiandeln 


Britetrasse BR Adolph Bluhm. Breitestrasse 38. 1, Auderiuder 


in Broden und gemahlen, u 
feinste Succade u 


FLiepnitzer Bomben, 1 
i heinrich Netz. 


Baſeler Leckerli, 
Imarziuan-Tar Baumkerzen 
[Marzipan- Torten 9 zen, 
i Assortirte Früchte Salonkerzen, 

in eleganten Körbchen u. Cartons, u == Wachsstock, E a 
5 ſowie ſämmtliche 1 

Weihnachts. Artikel Peine Tollettenſeiſen 
L. ee J M 

? ; azur jewiez. 5 in rei er uswa ut E 
— H. e Nach 
551 = Elabethſtraße ar 508 


im Haufe des Uhrmachers Herrn Lange. 
Zu Meihnachtsgeſchenken 


empfehle mein bedeutend vergrößertes Lager in 


Gold- Silber-, Granat⸗ u. Korallwaaren 


zu ſehr billigen Mreifen. 
Alt Gold und Silber ſowie Krönungsthaler werden zu 
höchſten Preiſen in Zahlung "Ach Hochachtungsvoll 


Oskar Friedrich 
37555 2 le Bun mE 


M. Jacobowski Nachf. 


Neu ſt. Markt (Kommandanturſeite) 


empfiehlt nachſtehende zu praktiſchen 


Meihnachts-Geſchenken 


O ji eignende Artikel in großer Auswahl zu herabgeſetzten außerordentlich 
= billigen Preiſen. 


® Trikotagen (nach Prof. Jäger), Strümpfe, Socken, Chemiſetts, 
8 geſtr. Herren- und Damen⸗Weſten, Kragen, Manſchetten, Shlipſe, 
5 Durch die Ausgabe in Lieferungen & 50 Pf. kann ſich ſelbſt der minder Be— ® 8 ſeid. Cachenez, ſeid. Damen⸗ und Schürzen, Korſetts, Rüſchen (in 
4 mittelte dieſes Werk anſchaſſen. I Kindertücher, woll. Tücher, geſtr. Hl Kartons), Pelerinen, Regenſchirme, 


Zu beziehen durch Justus Wallis, e it Thorn. & ® 


Güͤnzlicher | 


Ausverkauf 


Wegen Uebernahme einer größeren Ringſabrik in Berlin gebe ich mein 
Ladengeſchäft vollſtäudig auf und werden ſämmtliche am Lager befindliche F 


Juwelen, Uhren, Gold-, 
Silber- und Alfenide-Waaren 


zu den billigſten Preiſen ausverkauft. 
5 Mein Haus iu 
u. Aalener ſtehen ebenfalls zum Verkauf. Sa 
Neue Arbeiten u. Neparnturen 


werden nach wie vor, wie bekannt, ſauber u. billig 
? ausgeführt. 


Ss. Grolimann, 


Goldarbeiter, 
— 87 Faber 87. 2 
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v4 Im Verlag des Sr Verlags⸗Inſtituts (vormals Emil Hänſel 2 
(29) mann) in Stuttgart a: ſoeben: 8 


2 

8 Die Bibel 2 
nach Luthers Ueberſetzung. 3 x 

® Mit Bildern der Meiſter chriſtlicher Kunſt ® 


herausgegeben von 
® Dr. Rudolph Pfleiderer, Diakonus am Münſter zu Ulm. 88 
Erites Heit. 
& Groß⸗Quart. 2 Bog. Mit Initialien, Vignetten, 14 Illuſtrationen u. 3 Vollbildern. 0 
Preis 50 Pfennig. * 
© Nag; Wenn es ein Buch verdient, in jedem chriſtlichen deutſchen Hauſe & 
8 einen Platz zu finden, ſo iſt es wohl in erſter Linie eine gediegene illuſtrirte ® 
Hausbibel. Keine ſogenannte Prachtbibel mit zweifelhaften! Illuſtrationen iſt 8 
S dos vorliegende Werk, wohl aber eine wirkliche Hausbibel für Erwachſene und R &) 
3 Kinder, für Kunſt⸗ und Bibelfreunde, reich geſchmückt mit den gediegenſten 8 
Illuſtrationen, welche die ſchönſten und großartigſten Schöpfungen der chriſtlichen & IE 


Kg 


N Kunſt umfaſſen. Geſammt⸗ Illuſtration: 250 bis 30) Text⸗ und 150 Vollbilder. 


= a N | Unterröcke, garn. Damen: und Trikot⸗Taillen 
SS dee 8 N N ee 2 Kinder Kapotten, Handſchuhe, u. ſ. w., u. ſ. w. 
Jahrgang XXV. Jahrgang XXV. 


Abonnements⸗Einladung 


auf die 


Staatsbürger-Zeitung. 


f Die deutſch- nationale, don allem Parteieinfluſſe unabhängige Tendenz 
der „Staatsbürger-Zeitung“ hat eine ſo vielſeitige Anerkennung gefunden, daß 
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ſie zu den meiſtgeleſenen Zeitungen Berlins zählt. Ihre Haltung auf dem Ge— 


verlange man 


85 F 5 g EB 
biete der ſozialen und wirthſchaftlichen Geſetzgebung, deren Förderung ſie als 8 05 
die Hauptaufgabe aller Parteien erachtet und zu welchem Zweck die Be— 3 8 
ſchränkung des jüdiſchen Einfluſſes erforderlich iſt — hat ihr beſonders die 8 3 

2 


Sympathien aller erwerbsthätigen Volksklaſſen erworben, deren berechtigten 
Forderungen Anerkennung zu verſchaffen fie ſchon ſeit ihrem Beſtehen unab— 
läſſig bemüht geweſen iſt. Mit Genugthuung kann ſie auf ihr vierundzwanzig— 
jähriges Wirken auf dieſem Gebiet zurückblicken; denn was ſie erſtrebte, ver— 
wirklicht ſich jetzt. 

Die „Staatsbürger-Zeitung“ erſcheint 6mal wöchentlich, Morgens mit 
mindeſtens zwei Bogen in großem Format; der infolge der Höhe der Auflage 
bedingte Druck der Zeitung auf Rotationsmaſchinen ſetzt ſie in die Lage, alle 
bis 12 Uhr Nachts eingehenden Nachrichten noch in die mit den Frühzügen 
abgehenden Exemplare aufzunehmen. Die Zeitung enthält täglich Leitartikel, 
die politiſchen Ereigniſſe in gedrängter, überſichtlicher Form; den Lokalereig⸗ 
niſſen, Gerichtsverhandlungen und Provinzialnachrichten wird eingehende Auf— 


{verbreitete 
r 


deutsche 
Wochenschri 


Man abonniere auf 
le mels 
Verlag des Echo (. H. Schorer) 


+ Unentbehrliche Lektüre! 
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en, Im Feuilleton jpaunnende Romane der Zgilber-Lotterie f empfieht Carl Mallon. 

en Schriftſteller. 2 + 
Die als Sonntagsbeilage erſcheinende Novellen-Zeitung: 8 Ziehung es bevorftehenden Weihnachtsſeſte 
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offerire n ar Artikel in beſter Qualität 
zu billigſten Preiſen: 


Pa. Kaiſermehl 


von der Künigl. Mühlen⸗Adminiſtration 
zu Bromberg und aus ungariſchen und 
Peſter Mühlen, außerdem alle anderen 
Sorten Mehl. 


Marzipan Mandeln 


(auf Wunſch gerieben), 


Rosinen, Sultaninen, 


friich und groß, 


neue Wall⸗, Lambert⸗ u. 


17. und 18. Januar 1889. 
Hauptgewinn 
Im Werthe v. 50000 M. 
Loose à Mk. 1,10. 


IV. Marienburger 


Geld - Lotterie. 


Ziehung 
II., 12. und 13. April 1889. 
Ausſchließlich Geldgewinne. 
Hauptgewinn 90000 Mk. 
J Looſe Mk. 3,30, ½ Looſe 
Mk. 1,60, zu haben bei 


„Die Frauenwelt“ 
enthält auch Räthſel, Röſſelſprünge, belehrende Aufgaben ꝛc. 

Man abonnirt auf die „Staatsbürger-Zeitung“ mit „Frauenwelt“ zum 
Preiſe von 4 Mk. 50 Pf. pro Quartal bei allen Poſtanſtalten des In- und 
Auslandes, ſowie in Berlin zum Preiſe von 1 Mk. 50 Pf. pro Monat bei allen 
Zeitungs⸗Spediteurs und in der 

Expedition, 528, Berlin, Lindenſtraße 69. 
Probenummern gratis. 


Eine für jeden Landwirth 
wirklich empfehlenswerthe Zeitſchrift iſt unſtreitig die in Frankfurt a. M., Berlin und 
Kaſſel (Haupt- Expedition) erſcheinende Deutſche Allgemeine Zeitung für 
Landwirthſchaft mit landwirthſchaftlicher Handelszeitung und 
Illuſtrirtem Unterhaltungsblatt, da dieſelbe in ihrem Inhalt ebenſo reich⸗ 
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baltig, wie gediegen und trotzdem ungemein billig iſt; fie koſtet nur Mk. 1,50 pro 2 C. Dombrowski-Thorn, 2 Paranüſſe. 
uartal. Unter den ſtändigen Mitarbeitern heben wir neben einer großen Zahl hervor: | X Katharinenſtr. 204. x > 
ragender praktiſcher Landwirthe hervor die Herren Prof. Drechsler, Prof. Kirchner, Prof. SE Beſtellungen von außerhalb ſind & 
Koenig, Prof. Kühn, Prof. Müller-Thurgau, Prof. Pütz, Prof. Wagner, Dr. v. Bretfeld, 2 10 Pf. fir franfirte auf n & 0 ım 0 II, 
Walter Behrend, Direktor Dr. Brümmer, Dr. Droyſen, Dr. Edler, Dr. Franz, Direktor & des Looſes beizufügen. 9 © 
; 2 Breitestrasse. 


en Hauptmann Geiß, Dr. Giersberg, Dr. Kittel, Direktor Klee, Dr. Langkavel, 
$ 


vehrlin, Roſt⸗Haddrup, Ed. Ruff, Obergärtner Seligmüller, Ch. Weigand und laſſen SZSSCSSHSISSSS: Ein bed des 
Hs ZN ö in bedeutende 


die in den Kreiſen der Landwirthſchaft hochgeachteten Namen jede weitere Empfehlung 


d 


der Deutſchen Allgemeinen Zeitung für Landwirthſchaft gewiß als überflüſſig erſcheinen. = 2 

Dieſelbe kann durch ſämmtliche Kaiſerlichen Poſtämter oder aber auch direkt von der r Mieths -Verträge BE Rieslager 
Expedition in Frankfurt a. M, ſowie durch die Buchhandlung von E. F. Schwartz | jind zu haben. ; zu vergeben. Näheres bei Melzner, emerit. 
in Thorn bezogen werden. C. Dombrowski, Buchdruckerei. Lehrer, Gr.⸗Mocker, Ringchauſſee. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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